
Der Areopagitikos des Isokrates in seinem Verhältnis 
zu den Eumeniden des Aischylos. 

Von Martin Bock, Göttingen. 

Trotz seiner von Piaton grundverschiedenen Richtung findet auch Isokrates 
einmal den Weg zu Aischyleischen Gedanken in dem epideiktisch­politischen 
Logos, der das Heil des Staates von der Rückkehr zur TI&TQIOQ nohxela. 
erwartet. Es wird sich freilich zeigen, welche Schichten das Urgestein über­
lagern. Jedenfalls hat man in den Hinweisen auf das fieraninreiv und die 
[leraßolai im Dasein einzelner wie ganzer Völker (Isokr. VII 5ff.) das Mit­
schwingen eines tragischen Stimmungselementes1 nicht bestritten2 . Vielleicht 
also beseelt verwandter Geist bei aller stilgerechten Dämpfung ein maritimes 
Bild des Verderbens3, und stellt er die Übertragung des der Tragödie ange­
messenen Typus heroisch­würdevoller Lebensform auf die Gesellschaft Alt­
Athens4 in geistesgeschichtlich helleres Licht. 

Um aber diese allgemeinen Gesichtspunkte solider zu unterbauen, bedarf 
es des Nachweises festerer Verknüpfungen. Insofern ist von einiger Be­
deutung, daß der laudator temporis acti das „tragische Zeitalter" der Hellenen 
und Athener vor dem Geiste seiner Hörer erstehen läßt. Dabei geht es ihm 
um eine Rückschau auf den archaischen Abschnitt jener Ära, der den Ruhm 
der Perserzeit in sich schließt (VII 75). Vor der Überschätzung eines solchen 
Momentes warnt jedoch die Gepflogenheit, sich den gegebenen Umständen 
rednerisch anzupassen, die in unserem Falle durch den Friedensschluß von 
355 bedingt sind5. Der Ausbruch neuer Feindschaft mit dem Perserkönig 
und dessen Drohbrief erzwingen gleichsam den Mahnruf. Übrigens wird 
dessen zündende Kraf t durch die jüngst mit überzeugenden Gründen emp­
fohlene Rückdatierung der Areopagrede in das Jahr 357 6 nicht beeinträchtigt, 
denn faktisch macht sich ja der persische Druck infolge des Ränkespieles des 

1 Aisch. P e r s . 249ff . , Ag. 1327ff . ; Soph . Ai. 131 f . v . P i n d . P y t h . X , 20 <p&ovegalg 
ex d'eürv fierargomaig, d a z u v . W i l a m o w i t z , P i n d a r o s (1922), 468 u . M. T r e u , D a s 
Cami l lusgebe t bei Livius , W ü r z b . J b . I I , 1947, 66. 

2 G. S c h m i t z ­ K a h l m a n n , D a s Beispiel d e r Gesch ich te i m pol i t i schen D e n k e n des 
I s o k r a t e s , Phi lo l . S u p p l . X X X I 4, 1939, 8 f . u . 11, desgl . 17, W . J ä g e r , Pa ide i a I I I 1947, 
172f . , 196. D a ß d a s Gesetz v o m ewigen Wechse l schon eine E n t d e c k u n g de r archaischen 
L y r i k is t , zeigt B . Snell , Die E n t d e c k u n g des Geistes, 1946, 71, 77. — Z u Aisch. Ag. 
750ff . H . Bogner , D e r t r ag i sche Gegensa tz , 1947, 179f . 

3 V I I , 18 . . . X8V ^sSbevai firj roiavxrjg imööoeoog yiyvofievrjg reXevr&vreg eig rgayv-
rega 7iQdyfiara etjoxeiXcoßev . . . — v . Aisch. E u m . 555ff . 

4 V I I 49 . . . aefivvvsad-m yäg e/xeMrcov, d a z u J ä g e r a . 0 . 187; im a b w e r t e n d e n Sinne 
V I I I 50 as/j.vvvöfie'&a xal /j,sya cpgovovfiev . . . — oe/ivog I I 34 u . I X 44, d a z u H . Gomperz , 
I s o k r a t e s u . die S o k r a t i k , W i e n . St . X X V I I 1905, 184 u . J ä g e r 164. — v. Aris toph . R a n . 
833 cmoaepuvvvelxai ng&rov . . . in Bezogenhe i t auf Aischylos . 

5 E . D r e r u p , I soer . op. o m n . I (1906), p. CLV, J . Mesk, Stud ien zu I sokra tes , Wien. 
St . X X X V I I I 1916, 17 u. 19, F . Kle ine­P ien ing , Quo t e m p o r e I soc ra t i s ora t iones quae 
jiegl elgtjvrjg e t 'Ageonayinxög i n s c r i b u n t u r , compos i t ae s in t , Diss . M ü n s t e r 1930, 62ff. 
u . 73 ; vgl . a u c h 17 u. 55f . 

6 J ä g e r 173ff . , 1 8 0 1 , 194. 
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Satrapen Maussolos1 schon vor dem Kriegsausbruche in verhängnisvoller 
Weise geltend. Isokrates richtet sich also einfach nach dem ihm eigenen 
Grundgesetze des &^L(OQ einelv rcov ngay/j-drcov2, wobei er nur ein rhetorisches 
Muster befolgt, wenn er die Gewissen durch den Rückblick auf die Glorie 
der Persertage schärft3 . Außerdem kehrt das Motiv auch in anderen Iso­
kratischen Reden wieder4. Ist demnach die Beschwörung der Großtaten 
gegen den Erbfeind ein erprobter Lieblingsgedanke des Epigonen, so braucht 
ihm doch dieser Weckruf nicht aus der Seele zu dringen, da die Perser den 
griechischen Geist im 4. Jh . schon vor Alexander dem Großen lebhaft be­
schäftigen5, die Stimme des Isokrates also nur aus einem ganzen Chor zu 
uns herüberklingt. Gleichwohl duldet die spätere Einstellung des Redners 
keinerlei Zweifel an der Konfession6, die ihrerseits ein ernstes Bemühen 
voraussetzt, in die Stimmungen des 5. Jh . hinabzutauchen. 

In dessen Tradition t r i t t Isokrates durch die Gleichsetzung der Perser­
schlachten mit den Ereignissen der Vorzeit, eine mythische Wertung 7 , die 
er mit der Bildkunst seit den Aigineten und Polygnot gemeinsam hat , und 
gleichermaßen mit Aischylos und Herodot8 . Ermißt nun der Wahlathener die 
geschichtlichen Wirkungen der wunderbaren Siege an der Herrlichkeit des Rei­
ches, so ist der Dichter namhafter Augen­ und Blutzeuge ruhmvoller Schlachten. 
Wer sich also in jene fernen Tage zurückversetzt, kann in Gedanken nicht 
an Aischylos vorüber. Allerdings fehlt dessen Name bei Isokrates. Das ist 
erklärlich, weil der Geschmack des hochkultivierten Literaten kräftige Farben 
verschmäht und ein Lesen zwischen den Zeilen verlangt, das die geistige 
Gegenwart des glorreichen Marathonkämpfers9 als konstante Größe einbezieht. 

Die Staatsform, die bei ihren Trägern den Einsatz aller sittlichen Kräf te 
verbürgt, findet Isokrates in dem Volkstaate des Solon und Kleisthenes ver­
wirklicht10. Diese Führerpersönlichkeiten aus altattischem Adel gelten ihm 
als schöpferische Repräsentanten demokratischen Geistes, den er laut an­
preist (VII17), um dem Verdachte oligarchischer Bestrebungen vorzubeugen11. 
Zumal in Solon verehrt er ein Symbol staatsmännischer Weisheit, das auf 

1 U. Kahrstedt, RE XIV 2415. 
2 H. Wersdörfer, Die &iXooo<pia des Isokrates im Spiegel ihrer Terminologie, Diss. 

Bonn 1940, 25f., Jäger 121. 
3 K. Jost, Das Beispiel und Vorbüd der Vorfahren bei den attischen Rednern u. 

Geschichtsschreibern bis Demosthenes, Diss. Basel 1935 (== Rhet. St. XIX), 59, 102f. 
4 H. Koch, Quomodo Isocrates saeculi quinti res enarraverit, Diss. Gießen 1914, 

6ff., G. Mathieu, Les idees politiques d'Isocrate, Paris 1925, 56f. u. 202, Jost a. O. 131, 
Schmitz-Kahlmann a. 0 . 76ff., 114, Jäger 224. 

5 H. Fuhrmann, Philoxenos von Eretria, Göttingen 1931, 89 ff. 
6 J.Kessler, Isokrates und die panhellenische Idee, Diss. München 1910, 57ff.; 

vgl. 18ff., Jäger 224; v. 127, 135,140; Kahrstedt, Gesch. des griech.-röm. Altert. 1948, 86. 
7 Perserkriege als ädsXcpä mit den mythologischen Beispielen verbunden IV, 71, 

dazu Schmitz-Kahlmann 74. — Im Areopagitikos VII, 75 werden oi xivövvoi oi nsgi rä 
MeQmxä yevofxevoi den Kämpfen TIQOQ 'Afia^övaq angereiht. 

8 Schmitz-Kahlmann a. O. 
9 Das instruktive Grabepigramm ist im 5. Jh. — wohl in Athen — entstanden 

(v. Wilaraowitz, große Aiscbylosausg. 1914, 11, 33, Interpr. 233f.). 
10 VII 16, dazu Kessler a. O. 33 u. 41, R. Poehlmann, Isokrates und das Problem 

der Demokratie, S.B.München, Philos.-philol.-hist. Kl. 1913, 1, 111, Münscher, R.-E. 
IX (1916), 2207 f., Mesk a. O. 19, A.Burk, Die Pädagogik des Isokrates ( = Stud. zur 
Gesch. u. Kult. Alt. XII, 3 u. 4), Preisschrift Würzburg 1923, 189, Jost 130f., Schmitz-
Kahlmann 96; v. 116; Jäger 176 u. 189; v. 215. 

11 VII, 57 f., dazu Münscher 2208 u. Jäger 181, 189. 
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fester Überlieferung beruht, deren Reflexe auch bei Piaton deutlich sind *. Für 
unsere Zwecke wird bedeutsam, daß sich der Redner politisch in das Athen des 
Aischylos zurückträumt, denn mit Solon verbindet den jüngeren Zeitgenossen 
des Kleisthenes der religiöse Glaube an die Idee des Rechtes2 . Demnach berührt 
sich auch die politische Zielsetzung in ihrer Ausrichtung an einem der typi­
sierten Geschichte abgelesenen Verfassungsideal mit dem „König der Tragiker". 

Damit wird die Bahn frei für den Versuch, das Hauptproblem auf einen 
breiteren Grund zu stellen. Der Isokratische Areopag (VII 37f.) teilt Zug 
um Zug mit dem „nächtlichen Rate" des Platonischen Gesetzesstaates3, 
einem geistesaristokratischen Tugendwächter und Ersätze des absoluten 
Philosophenregimentes, den der Denker (969b, 961c) als „götterähnliche 
Versammlung" und „Anker des Staates" bezeichnet. Nichtsdestoweniger ver­
bieten chronologische Gründe einen Rückschluß auf Abhängigkeit des Iso­
krates von Piaton4 . Wie der Redner setzt der Xenophontische Sokrates seine 
ganze Hoffnung für die politische Zukunft Athens auf den Areopag, dessen 
geschichtliche Bewährung er dem Defaitismus des jüngeren Perikles vorhält5 . 
Diese Einstimmigkeit der beiden Autoren ist aber kein Zeichen wechselseitiger 
Beziehungen, sondern erklärt sich ohne weiteres aus dem Verlangen nach 
Regeneration und Paideia. Eine Anregung durch die IloXtreia Aaxedai/uovicov 
des Xenophon, die vielleicht zu der polemischen Behauptung Anlaß gab, der 
Areopag sei das Vorbild der Gerusie6, bleibt an die Tendenzen des Panathe­
naikos gebunden, fällt also aus dem Rahmen unserer Untersuchung. 

Weiter führ t uns die Flugschrift eines Therameneers vom Anfange des 
4. Jh . , die Aristoteles in der 'A&^vaicav IJohreia leicht überarbeitet7 . Sie 
erhebt den Areopag zum Träger höchster Machtentfaltung8 , um ihm neben 

1 R . Hirze l , 'Ayqayog Nöfiog, A b h . Sächs . Ak. , Phi l . ­h i s t . K l . X X , 1, 1900 (bzw. 
1903), 75ff . , v . W i l a m o w i t z , P i a t o n I (1919), 17 A . 1, 589, L . W e b e r , P i a t o n s AxXavxvxög 
u . sein U r b i l d , K l i o X X I . 1927, 2 7 4 f . 

2 M. P o h l e n z , Gr . T r . I (1930), 139f . , W . Schmid I , 1 (1929), 368, I , 2 (1934), 21 u . 
266, W . K r a n z , S t a s i m o n (1933), 47, J ä g e r , P a i d e i a I (1934), 310, 316f . 

3 P l a t . leg. X 9 0 8 a , 9 0 9 a , 909c , X I I 9 5 1 d , e, 9 5 2 a , b, 9 6 1 a f f . , 9 6 9 b , d a z u T h . Gom­
perz , G. D . I I 3 (1912), 513, P o e h l m a n n , Gesch . de r sozialen F r a g e u n d des Sozia l ismus 
i n d e r a n t i k e n W e l t I I 3 (1925), 222f f . u . Ders . , S. B . M ü n c h e n a . O. 117. 

4 „ G e s e t z e " e ine N a c h l a ß s c h r i f t , G o m p e r z a . O. 497, v . W i l a m o w i t z a . O. 647 f. 
U n b e s t i m m t e r C h r i s t ­ S c h m i d I 6 (1912), 703 A. 2 wegen sch lech te r Bezeugung . 

5 X e n o p h . M e m . I I I , 5, 2 0 : 'H öe iv 'Agetq) näytp ßovXrj, d> nsQixXeig, ovx EX TCüV 

öeöoxifiao/ievwv xaMaxarai; . . — Olofta odv rivag . . xäkXiov f j vofxipiJrtSQov r} osfivö-
TSQOV r) dixaiÖTEQov rag TE öixag öixd.ovrag xal räXXa ndvra ngdrrovrag; . . 

6 X I I , 154, d a z u Hirze l a . O. 77, S c h m i t z ­ K a h l m a n n 104 A. 1. 
7 A. v . Mess, Aris to te les 'A'&rjvaicov noXirda u n d die pol i t i sche Schr i f t s te l le re i A t h e n s , 

R h e i n . Mus . N . F . L X V I 1911, 364ff . , 386, 389f f . ; vgl . a u ß e r d e m J o s t 142, Schmitz­
K a h l m a n n 89, J ä g e r , P a i d e i a I I I 167, 179f . , 181 f . 

8 Ar i s to t . 'A&- nol- I I I , 6, I V , 4, V I I I , 2 u . 4 . — Die Gle ichung m i t d e r P a r t e i s c h r i f t 
des T h e r a m e n e e r s u n t e r l ä g e e iner e rheb l i chen Modi f ika t ion , h ä t t e die in d e r 2. H ä l f t e 
des 4. J h . e inse t zende B e w e g u n g , die in hel lenis t i scher Zei t zu r W i e d e r e r s t a r k u n g des 
A r e o p a g s f ü h r t (U. K a h r s t e d t , U n t e r s , z u r M a g i s t r a t u r in A t h e n ( = S t u d . z. öffent l . 
R e c h t A t h e n s I I ) , 1936, 120, 229f . , 237), a u f die Ver fa s sungssch r i f t des Aris to te les ab­
g e f ä r b t m i t de r W i r k u n g , d a ß er Z u s t ä n d e seiner e igenen Zei t in die V e r g a n g e n h e i t pro­
j iz ie r t h ä t t e . D i e F r a g e i s t u m so dr ing l icher , als in d e r A n e k d o t e X X V , 3 ein m i t der 
R e g e n e r a t i o n des A r e o p a g s z u s a m m e n h ä n g e n d e s G e w o h n h e i t s r e c h t a u f d a s 5. J h . über­
t r a g e n i s t ( K a h r s t e d t a . O. 230 A. 1). — D a a b e r I s o k r a t e s , dessen E i n s t i m m i g k e i t mit 
d e r Aris to te l i schen S c h r i f t e v i d e n t i s t , d e n T h e r a m e n e e r v o r a u s s e t z t , u n d d a die oben 
g e k e n n z e i c h n e t e E n t w i c k l u n g e r s t in hel len is t i scher Zei t zu vol ler A u s w i r k u n g k o m m t , 
i s t v o n e iner V e r a l l g e m e i n e r u n g des in X X V , 3 b e o b a c h t e t e n Einzel fa l les abzusehen­
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der d e m o k r a t i s c h e n ßovKij eine b e h e r r s c h e n d e Ste l lung zu ve r scha f f en . S c h o n 
vor d e m A u f t r e t e n der P e r s e r u m f a s s e n seine F u n k t i o n e n V e r w a l t u n g u n d 
B l u t g e r i c h t s b a r k e i t . A b e r ers t n a c h d e n P e r s e r k r i e g e n e r l eb t er seine e igent ­
l iche Glanzzei t , w ä h r e n d der A t h e n a u c h w i r t s c h a f t l i c h gede ih t . H i e r i s t die 
H o h e i t des Adels ra tes , der sich die E h r f u r c h t v o r d e m l e t z t e n Bol lwerke d e r 
a l t vä t e r l i chen Ver fa s sung ge rade info lge seines S t u r z e s b e u g t , ,,in die Ver­
g a n g e n h e i t pro j iz ie r t u n d m i t wohl b e r e c h n e t e r T e n d e n z g e s t e i g e r t " 1 . I n 
dieser Idea l i s i e rung erb l i cken wir d a s klass ische Beispiel eines po l i t i schen 
S c h r i f t t u m e s , a u s dessen Quel len I s o k r a t e s f ü r seine Z w e c k e s c h ö p f t . N e b e n 
d e m G a n z e n des I n h a l t e s sche in t d a s A b h ä n g i g k e i t s v e r h ä l t n i s in sp rach l i chen 
E i n z e l h e i t e n d u r c h 2 . I n be iden F a s s u n g e n zeigt sich die V e r k n ü p f u n g d e r 
Areopaggewa l t m i t e inem w i r t s c h a f t l i c h e n Aufs t i eg des Volkes 3 , die s c h a r f e 
B e t o n u n g alles A u t o r i t ä r e n u n d seiner pos i t i ven F o l g e n 4 , d e r H i n w e i s a u f 
d e n Geis tesadel der R a t s h e r r e n 5 u n d auf d e n v e r h ä n g n i s v o l l e n Eingr i f f i n 
die M a c h t s p h ä r e des a l t e h r w ü r d i g e n T r i b u n a l s 6 . 

Fre i l ich b e h a u p t e t die re in sachl ich i n f o r m i e r t e Ver fa s sungsgesch i ch t e des 
t h e r a m e n e i s c h e n P a r t e i g ä n g e r s n ich t , die A n w e n d u n g p ä d a g o g i s c h e r Mit t e l 
h a b e d e n geis t igen N ä h r b o d e n f ü r d a s Ausre i fen r e c h t e r s t a a t l i c h e r V e r h ä l t ­
nisse bere i t e t . D o c h d e u t e n gewisse S p u r e n a u f die B e w e r t u n g a u c h dieses 
M o m e n t e s in der L i t e r a t u r sei t der 2. H ä l f t e des 5. J h . , wie d e n n d e r 
P y t h a g o r e e r D ä m o n seine Ü b e r z e u g u n g v o n der erz ieher i schen W i r k u n g d e r 
Musik in einer f ing ie r ten R e d e a n die A r e o p a g i t e n t h e o r e t i s c h b e g r ü n d e t , 
weil er deren Kol l eg ium als e inen Le i t e r des E r z i e h u n g s w e s e n s e r a c h t e t 7 . — 
D a n a c h s t e h t der Areopag i t i kos in einer k l a r u m r i s s e n e n T r a d i t i o n , d e r e n 
E i g e n h e i t besonders in der gemäß ig t ­o l i ga rch i schen P a r t e i s c h r i f t des A n o ­
n y m u s zur Gel tung k o m m t , w ä h r e n d die a r e o p a g o p h i l e n W i d m u n g e n m u s i k ­
pädagog ischer B ü c h e r n u r eine Nebenro l l e spielen. 

Die I sok ra t i s che D a r s t e l l u n g bas i e r t also bere i t s a u f z w e c k b e w u ß t e n Modi­
fikationen des his to r i schen S a c h v e r h a l t e s , d e r e n A b s i c h t e n in i h r womögl i ch 
noch ges te iger t w e r d e n . I n A n b e t r a c h t dieses pseudo log i schen V e r f a h r e n s 8 

e r ü b r i g t sich vie l le icht die F r a g e n a c h der B e n u t z u n g ä l t e re r u n d r e ine re r 
Quellen. T r o t z d e m b le ib t zu p r ü f e n , wie sich der A r e o p a g i t i k o s des I s o k r a t e s 
zu d e m g r o ß a r t i g s t e n L i t e r a t u r d e n k m a l v e r h ä l t , d a s d e m A r e o p a g i m grie­
chischen A l t e r t u m e gese tz t w u r d e , d e n E u m e n i d e n des Aischylos , d e n n se lbs t , 
w e n n der h ö h e r e W a h r h e i t s g e h a l t einer so r e p r ä s e n t a t i v e n U r k u n d e d e r 
von ihm gepr iesenen E p o c h e d e n H o r i z o n t des Schönge is tes u n b e r ü h r t l ieße, 
t r ü g e diese K l ä r u n g i n sich selbs t i h r en L o h n , d a d u r c h sie n o c h m e h r die 

1 v. Mess a. O. 389. 
2 Vgl. Aristot . X X I I I , 2 naqä rolq "EXXrjOiv evöoxi[j,fjoaL = Isoer. V I I , 17. nagä 

näaiv ävd-Qüinoiq evdoxifj,rioavTeg . . . 
3 Aristot. XXIV 1, XXV 1, Isoer. VII 31—35, dazu Schmitz-Kahlmann 103, Jäger 

a. 0. 183f. 
4 Aristot. III 6, IV 4, VIII 2 u. 4, Isoer. VII 37 f., 46, 55. 
5 Aristot . I I I 6 . . . fj yäg aioeoig rcöv aQyövrojv dQiarivörjv xal nXovxivbrp tfv, e£ 

&v ol 'AgeoTiayirai xaMoxavTo . .; der Blut- und Geldadel ist ihm mit dem Geistesadel 
identisch; Isoer. V I I 37 . . . fjg ov% olöv r fjv /xeraa^elv nkrjv rolg xaÄcög yeyovöai xai 
noXh)v doerrjv ev rw ßtco xal aa>q)Qoovvrjv evÖsdeiy/uevoig, dazu Jäger 184 f. 

6 Aristot. XXV 2—4, XXVI 1, X L I 2 ; Isoer. VII 50 f. 
7 Philod. de mus. col. 34; (s. jetzt auch Mooren, Plutarchus' Leven van Pericles, 

Nijmegen 1948, S. 90f.). 
8 Schmitz-Kahlmann 120f., Jäger 167. 
Würzburger Jahrbücher, Bd. 4, Heft, 2 15 
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sophistische Grundeinstellung1 auch für eine durch ihren Reichtum an philo­
sophischen Gedanken und politischer Einsicht ausgezeichnete Rede2 be­
stätigt würde. 

Dabei ist das Für und Wider zweifelhafter Anhaltspunkte sorgfältig ab­
zuwägen. Dem Einwände, der Aischyleische „Ra t " sei lediglich Gerichtshof, 
begegnen wir mit der Feststellung, daß dieses Wort den Inbegriff des Rechts­
staates und seine religiöse Hintergründigkeit3 unterschätzt. Die Unstimmig­
keiten4 fallen bei Berücksichtigung des mythologischen Sachverhaltes. Der 
Fall Orestes kann nur zur Stiftung des Blutgerichtshofes führen. Anderseits 
fordert dieselbe mythopoetische Situation den archaischen Areopag, d. h. also 
den Richter­ u n d Staatsrat. Wenn also Aischylos den Richterrat einführt, 
und zwar nur diesen, dann geschieht das einfach aus mythopoetischer Zweck­
mäßigkeit. Sie schließt freilich den politischen Vorteil in sich, daß an keine 
Dinge gerührt wird, die, wenn sie auf der Bühne zur Sprache kämen, den 
Bürgerfrieden gefährdeten. Demnach bedeutet die bewußte Zurückstellung 
der seit 461 illegalen Hemisphäre des areopagitischen Machtbereiches nicht 
etwa zugleich deren ideelle Verwerfung. Vielmehr ergibt sich aus dem Ganzen, 
daß sie der Dichter für die Fabel stillschweigend voraussetzt, ohne aber 
durch ihre Herausstellung auf der Bühne politisches Ärgernis zu erregen. 

Der aristokratische Gewährsmann der Aristotelischen Verfassungsschrift 
beansprucht ein Gefühl, das erst nach der Reform des Ephialtes und durch sie 
hervorbricht, schon für die beiden Jahrzehnte nach der Schlacht bei Salamis. 
Die Konstruktion seines Geschichtsbildes ruht also auf dem Grunde einer 
Stimmung, die wir aus dem kantonalen Teile der Aischyleischen Eumeniden 
kennen. Isokrates fühlt sich gleichfalls mit dem Anonymus in der Verur­
teilung der Vorgänge von 462 solidarisch5, während Aischylos das Blutgericht 
auf dem Hügel des Ares, das die Stürme überdauert hat, durch symbolische 
Aufnahme in die höhere und allgemeinere Rechtsordnung der Burgherrin adelt. 

Auch über die Zusammensetzung des Rates denkt der Tragiker etwas 
anders als die beiden Jüngeren. Nach dem Therameneer sind die Mitglieder 
ehemalige Archonten, gehören also ausschließlich dem Blut­ und Geldadel an, 
wodurch nach archaischer Auffassung die Herrschaft der geistigen Elite ge­
sichert ist. Entsprechend urteilt Isokrates, hebt aber energischer die mora­
lische Bewährung hervor. Darin nähert er sich dem Dichter, der die Auslese 
des sittlichen Adels aus der Bürgerschaft voranstellt (Eum. 487). 

Noch dichter an die Tragödie reicht eine andere Eigenschaft des Isokrati­
schen Staatsrates. Ihm wohnt nämlich eine Kraf t inne, seinen Widersachern 
Furcht einzuflößen (VII 38). Der Epitaphios des Perikles bei Thukydides 
(II 37,3) veredelt den Begriff trotz des Wortes öeog im Sinne der Ehrfurcht. 
Auch bei Aischylos grenzen die einschlägigen Wörter begrifflich an aidcbg6. 

1 Wilh. Nestle, Spuren der Sophistik bei Isokrates, Philol. LXX [ = N. F. 24] 1911, 
4ff., Burk a. O. 29 u. Jäger 107; einschränkend Schmitz­Kah 1 mann 17. 

2 W. u. S. 250, 8. 
3 M. Pohlenz, Gr. Tr. I (1930) 129 f. 
4 Über sie, die immer wieder betont werden, zuletzt B. Daube, Zu den Rechts­

problemen in Aischylos' Agamemnon, 1938, 62 f. 
5 VII, 50f., dazu H. Rohde, De Atheniensium imperio quid quinto quartoque a. 

Chr. n. saeculo sit iudicatum, Diss. Göttingen 1913, 71, Koch a. O. 29, Schmitz­Kahl­
manii 105. 

6 C. E. von Erffa, AIAQS und verwandte Begriffe in ihrer Entwicklung von Homer 
bis Demokrit, Philol. Suppl. XXX, 2, 1937, 103. 
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Wie aber Athena ihrem Volke kundtut, sollen aeßag und öeivov den Areopag 
immerfort umschweben (Eum. 690ff., vgl. 516ff.). Diese Vorstellung lebt 
weiter in einer Literatur, deren politischen Bestrebungen die Würde des mit 
allem Schimmer der Heiligkeit umgebenen Tribunales schmeichelt. Im Be­
reiche des Isokrates eröffnet sich also, soweit diese Einzelheit in Betracht 
kommt, die Wahrscheinlichkeit einer bewußten Konkordanz. Er könnte 
dergleichen ebensogut aus den Befugnissen des Rates schließen, die der 
oligarchische Publizist aufzählt. Aber der Dichter sagt es offener heraus und 
hämmert es mit bezwingender Sprachgewalt gebieterischer ein. 

Dürfen wir demzufolge überdies die Wahl des Amazonenbeispieles in der 
Tatenreihe der Ahnen (VII 75) zum Teil aus den „Eumeniden" herleiten? 
Dagegen erheben sich Bedenken, weil Isokrates dieses Motiv schon ein Viertel­
jahrhundert früher im Panegyrikos (68ff.) breit entwickelt, um es in der 
Areopagrede mit einem Stichwort zu erledigen; noch skeptischer gegen die 
fragliche Provenienz stimmt uns die Verankerung des Exempels in der Epi­
taphienliteratur und den olympischen Festreden1. Dennoch weist es im 
Areopagitikos wegen ideellen Zusammenhanges mit dem Titel und Inhalt 
der Rede anscheinend auf die Aischyleischen Athena­Verse zurück, die das 
mythische Geschehen ausdrücklich an die Stätte des Hochgerichtes knüpfen 
(Eum. 685ff.) und mit den Bildern des Mikon wetteifern2. 

Diese Darlegungen enthüllen eine geistige Verbindungslinie, die über ein 
oder mehrere Zwischenglieder von Isokrates zu Aischylos hinführt. Existiert 
sie für das Bewußtsein des Redners? Zur Beantwortung dieser Frage genügt 
das Festgestellte nicht. Wir müssen die Einzelzüge des im Logos gekenn­
zeichneten Staatswesens näher ins Auge fassen und ermitteln, ob sie Eigentum 
des Isokrates sind, oder wo ihre hohe Bewertung ihren Ursprung hat. Dabei 
ist nicht die Rede von organischen Bestandteilen einer Staatsform, die durchaus 
hinter dem Monopol des Areopagitenrates verschwinden. Vielmehr stehen 
materielle und geistige Grundbestände des Staatswohles auf der Tagesordnung. 
Zumal die staatsbürgerlichen Tugenden nehmen einen breiten Raum ein und 
ergänzen sich zu einem Gesamtbilde von solcher Vollkommenheit, daß wir 
ihrer Reihenfolge die Charakteristik des Amphiaraos in den Septem (610) 
zugrunde legen dürfen. 

Beginnen wir also mit der acocpgoavvr]. Ihre absolute Geltung im Leben 
der Altvordern3 ermöglicht den Primat des Areopags, dessen Vertreter diese 
Kardinaltugend mustergültig betätigen (VII 37). Er ist geradezu ein Denkmal 
der aaxpQoovvr], ein Vorbild für die Nachwelt (VII 38). Im Prooimion sind 
ococpQoavvrj und ixexQi6xr\c, Korrelate. Davon abgesehen erscheint die Grund­
eigenschaft staatsbürgerlichen Verhaltens dem Isokrates als Wertmotiv im 
Idealbilde des jugendlichen Fürsten4, ein andermal als eine der geistigen 
ägerai5 oder als Fundament der evdai/biovla6. Allerorten aber ist der /uhgLog 

1 0 . Schroeder, D e laudibus Athenarum a poetis tragicis et ab oratoribus epidicticis 
excultis, Diss. Göttingen 1914, 61 f., Jost . 41 f., 193. auch 129, Schmitz­Kablmann 64f . 

2 E. Loewy, Polygnot , 1929, Text 21 ff., H. Bulle, Ein Beitrag zur K u n s t des Mikon 
und des Agatharchos, 'E<prjpi- 1937, 473 ff. (nur im Separat, da für den 2., nicht erschie­
nenen Teil vorgesehen). 

3 VII 53 . . . XYjV edömfioviav äöoxifia 'ov • . ex ror) auxpQÖvojg olxelv, dazu H. Gomperz, 
W. St. X X V I I 207; vgl. VII 48 . . . ^erd nohXfjg aiöoCg xai ouxpqoa vrjg, dazu Jäger 188. 

4 1 1 5 , I I I 2 9 f . u. 36ff . , dazu Burk 173 A. 2, Wersdörfer a. O. 28, Jäger 149, 163. 
5 I X 22f . , dazu Gomperz 184. 
8 V I I I 63, dazu Rohde a. 0 . 66, Gomperz 202. 
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ß(og d ie k ö s t l i c h s t e F r u c h t i h r e s W a l t e n s ( V I I 4 ) . I n s o f e r n e r sch l i eß t sie 
d e n W e s e n s k e r n e ines R e d n e r s , d e m die R e g e l d e r g o l d e n e n M i t t e a ls l e i t endes 
P r i n z i p i m D e n k e n u n d H a n d e l n v o r a n l e u c h t e t , als reXog se iner E x i s t e n z 1 . 
U m d ie T r a g w e i t e dieser L e h r e i n T h e o r i e u n d P r a x i s zu e rmessen , d e n k e m a n 
a n i h r e G ü l t i g k e i t f ü r j e d e sch r i f t s t e l l e r i s che L e i s t u n g , f ü r d a s G e f ü g e j e d e s 
S a t z e s , d i e A n l a g e j e d e r W o r t f o l g e , die S t r u k t u r j edes W o r t e s u n d d a s K l i n g e n 
j e d e s L a u t e s 2 . F ü r I s o k r a t e s i s t sie also k ü n s t l e r i s c h e s G r u n d g e s e t z , i n L e b e n 
u n d S i t t e v e r w a n d e l t , G r u n d n o t e eines ä s t h e t i s c h e n Lebens idea l e s . I n A n ­
b e t r a c h t e iner so t i e f e n w e l t a n s c h a u l i c h e n E i n b e t t u n g e r ü b r i g t sich die Aus­
s c h a u n a c h ge i s t igen E i n w i r k u n g e n a u f die I n d i v i d u a t i o n des R e d n e r s . E r 
i s t a b e r z w e c k d i e n l i c h e n B e r e i c h e n d e r ze i tgenöss i schen S o k r a t i k zugäng l i ch , 
d e r e n H e r o s s ich z u r Mission i m D i e n s t e des m a ß s e t z e n d e n G o t t e s v o n D e l p h o i 
b e k e n n t 3 . W o also b e s t i m m t e A n z e i c h e n ü b e r d e n m o r a l i s i e r e n d e n T o p o s h in ­
a u s w e i s e n , i s t die A n n a h m e s o k r a t i s c h e r E i n f l ü s s e m e t h o d i s c h b e r e c h t i g t , wie 
d e n n die u r s ä c h l i c h e V e r k n ü p f u n g des B e g r i f f s p a a r e s (y(ocpQoavv}j-/LiErQiörrjg m i t 
d e r evdsLa a u f E i n s c h m e l z u n g s o k r a t i s c h ­ k y n i s c h e n G e d a n k e n g u t e s h i n d e u t e t 4 . 

N u n h a t s ich h e r a u s g e s t e l l t , d a ß die M i t t e n t h e o r i e d e r z ü n f t i g e n Ph i lo ­
s o p h e n sei t D e m o k r i t e i n e n d u r c h die V o r s o k r a t i k e r v o r b e r e i t e t e n G r u n d s a t z 
d e r Mediz in a u s w e r t e t 5 . D a f e r n e r I s o k r a t e s nachwe i s l i ch v o n d e n Ä r z t e n 
g e l e r n t h a t 6 , l ä ß t s ich n i c h t l e u g n e n , d a ß i h m a u c h mediz in i s che A n r e g u n g e n 
d i e M a h n u n g z u r E i n h a l t u n g v o n M a ß u n d r e c h t e r M i t t e z u g e f ü h r t h a b e n 
k ö n n e n . H a t er a b e r d e r ä r z t l i c h e n L e b e n s s p h ä r e die n o r m h a f t e B e d e u t u n g 
d e r r e c h t e n M i t t e f ü r H e i l v e r f a h r e n u n d K r a n k e n b e h a n d l u n g a b g e s e h e n , u m 
sie s ich a u f s i t t l i c h e m G e b i e t e — z u r e i n e rz iehe r i schen Z w e c k e n oder i n 
s t a a t s p ä d a g o g i s c h e r A b s i c h t — a n z u e i g n e n , d a n n i s t d e r mediz in i s che R a u m 
n i c h t d e r einzige Quel lbe re ich se iner /usaov-Lehre. D e n n a b g e s e h e n d a v o n , 
d a ß d ie g e i s t e s a r i s t o k r a t i s c h e Z u r ü c k h a l t u n g d e r F a c h p h i l o s o p h e n g e g e n ü b e r 
v o l k s t ü m l i c h e r L e b e n s w e i s h e i t 7 d e m R h e t o r n a c h d e m A u s w e i s des K o n ­
t a k t e s m i t d e r a l t e n G n o m e n d i c h t u n g f e rn l i eg t , i s t , wie o b e n b e m e r k t , d a s 
I d e a l d e s /uetQiov e in A u s f l u ß I s o k r a t i s c h e n W e s e n s , u n t e r dessen Z w a n g e 
v o r a l l em d ie E i n g e b u n g e n d e r V e r n u n f t u n d des g e s u n d e n M e n s c h e n v e r s t a n d e s 
R e g e l u n d R i c h t s c h n u r v o r s c h r e i b e n (vgl. X I I 7f . ) . 

E s i s t j a b e d e u t s a m , d a ß d a s D e n k b i l d der W o r t p r ä g u n g ooxpQoovvrj-
aaocpQovrj s c h o n be i Alka ios ( ? ) 8 begr i f f sgesch ich t l i ch i n e ine mediz in i s che 

1 H . K a l c h r e u t e r , Die MEEOTHL bei u n d vor Aristoteles, Diss. Tübingen 1911, 
32f . , Wersdör fe r 56ff . , 77f . , J ä g e r 120; v . 420f . A. 134. 

2 F . Pfis te r , Kai ros u n d Symmet r i e , Fes t schr . Bulle ( = W ü r z b . St . z. Al te r tumsw. 
X I I I ) 1938, 141 f. , Wersdör fe r 24f . , 62ff . , 77f . , 109f. , Pfis te r , Der Begriff des Schönen 
u n d das E b e n m a ß , W ü r z b . J b . I (1946) 346f. , J ä g e r 123. 

3 P l a t . Ap. 20 Eff . 
4 Gomperz 205. 
5 K a l c h r e u t e r a, 0 . 35ff . , 46f . , 47, 57, 60ff . Inso fe rn ist grundlegend, was Snell a . 0 . 

136f . u . 156f . über die Gesundhe i t als Denkb i ld der oaxpgoovvr] b e m e r k t . — Vgl. a u ß e r d e m 
Bogner a. O. 101 f. 

6 Pohlenz , H i p p o k r a t e s s t u d i e n , N . G . G . , Philol . ­his t . Kl . N . F . (Fachgr . I) 1937, 4, 
9 9 f . u . Ders. , H i p p o k r a t e s u n d die B e g r ü n d u n g der wissenschaf t l ichen Medizin, 1938, 97. 
— A u c h fieraßo?xii, worin bei I sok ra t e s a . O. (s. o. S. 226) ein t ragisches St immungsele­
m e n t mitsp ie l t , ist bei H i p p o k r a t e s te rminologisch f ü r die N a t u r s p h ä r e belegt , Pohlenz 
(2) 100f . a . O. 

7 K a l c h r e u t e r 62. 
8 E . Diehl , R h e i n . Mus. X C I I 1943, 13, Ale. 24 B, 12, wo Snell 136 A. 1 aa^ocpQÖvrjv 

e rgänz t . 
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R i c h t u n g weis t . D a n ä m l i c h d e r Begr i f f oaxpQOOvvr] a u s d e m D e n k b i l d e d e r 
G e s u n d h e i t e n t w i c k e l t i s t , e r l a n g t er v o n s ich a u s e ine V o r r a n g s t e l l u n g i m 
m e d i z i n i s c h e n D e n k e n . E r w a h r t a b e r s e i n e n U r s p r u n g a u c h i n d e r m o r a l ­
p h i l o s o p h i s c h g e s t i m m t e n R e f l e x i o n . W e n n a l so o b e n d r e i n f a c h m e d i z i n i s c h e 
A n r e g u n g e n a u f d ie E n t w i c k l u n g e i n w i r k e n , so b e k r ä f t i g e n sie d o c h n u r e i n 
v o n A n f a n g a n v o r h a n d e n e s , i m m a n e n t e s P r i n z i p . 

I n d e r A n w e n d u n g d e s B e g r i f f e s d e r M a ß h a l t i g k e i t , d e r acoq^Qoavvr] a u f 
öf fen t l i che Z u s t ä n d e m a c h t s ich n o c h e ine a n d e r e A u t o r i t ä t g e l t e n d . E s i s t 
die po l i t i s che W e r t w e l t d e s T h u k y d i d e s , d e r u n t e r d o r i s c h e m E i n f l ü s s e d ie 
aqiaxo'KQaxia1 m i t d e m E p i t h e t o n aaxpQcov k e n n z e i c h n e t 2 u n d d ie [Äerqta 
ig rovg öXiyovg xal noXXovg ^vyxQaaig d e n A u s w ü c h s e n d e r D e m o k r a t i e u n d 
Oligarch ie e n t g e g e n h ä l t 3 . 

A u c h a n diese r E i n z e l b e o b a c h t u n g b e s t ä t i g t s ich d ie E r k e n n t n i s , d a ß 
E w i g k e i t s w e r t e d e r ge i s t i gen Mit ­ u n d V o r w e l t a n v e r w a n d t e S a i t e n i n d e r 
B r u s t des I s o k r a t e s r ü h r e n . Sie e r f a h r e n d a n n a l l e r d i n g s e ine so w e i t g e h e n d e 
V e r d ü n n u n g , d a ß sie o f t m a l s d a s B e s t e i h r e s u r s p r ü n g l i c h e n L e b e n s e i n b ü ß e n , 
weil sie i m B a n n e d e r al ler D ä m o n i e a b h o l d e n N a t u r m i t d e m r h e t o r i s c h e n 
Kcugög u n d d e m St i lgese t ze i n E i n k l a n g g e b r a c h t w e r d e n . 

A u ß e r d e r k y n i s c h ­ s o k r a t i s c h e n P r o t r e p t i k , d e n B e z i e h u n g e n z u Ä r z t e ­
k r e i s e n u n d d e r S t a a t s l e h r e d e s T h u k y d i d e s e r ö f f n e t s ich d ie W e l t d e s H e r o d o t 
u n d d e r a t t i s c h e n T r a g ö d i e . D i e P r ä k o n i s a t i o n d e r b e z e i c h n e t e n W e i s h e i t 
t ö n t n i r g e n d so g e w a l t i g wie i m D r a m a d e s A i s c h y l o s . I n d e n P e r s e r n b r i c h t 
e in W e l t r e i c h z u s a m m e n , wei l se in H e r r s c h e r d a s N o m o s ­ D e n k e n v e r l e r n t h a t 4 , 
d e n n vßgig i s t G r e n z ü b e r s c h r e i t u n g 5 . Sol l t e d e r R e d n e r , d e m d ie P e r s e r z e i t 
a ls h ö c h s t e s R u h m e s b l a t t d e r v a t e r l ä n d i s c h e n G e s c h i c h t e i m G e d ä c h t n i s 
h a f t e t , d a s P e r s e r ­ D r a m a d e s A i s c h y l o s n u r v o m H ö r e n s a g e n k e n n e n ? F ü r 
d ie Z w e c k e u n s e r e s T h e m a s w i e g t n o c h s c h w e r e r , d a ß a u c h d ie E u m e n i d e n 
i n m o n u m e n t a l e r S p r a c h e a u f d a s /isaov d r i n g e n (525f f . ) : 

fXTft ävaQKXov ßtov 
/irjxs öea7torovjj,evov j aivearjg. 
jcavxl fieaq) rd xgdrog fieog &naoev, aXK aKka d' icpogevei. 

A n d e r e Belegs t e l l en w ü r d e n d a s B i l d n i c h t ä n d e r n 6 . N u r e ines s c h e i n t u n s 
b e a c h t l i c h : H i n t e r d e r s o e b e n a u s g e s p r o c h e n e n G n o m e s t e h t d e r V e r s 

^v/Li/uergov ö' sjiog Xeyco. 

D a i s t also d e r S y m m e t r i e b e g r i f f a u f d ie r e c h t e W a h l e ines d e m A u g e n b l i c k e 
a n g e m e s s e n e n W o r t e s a n g e w e n d e t , a ls o b d ie R a n d b e m e r k u n g f ü r e i n e n 
I s o k r a t e s b e r e c h n e t w ä r e 7 . — D a s al les i s t n i c h t b e w e i s k r ä f t i g i m S i n n e e i n e r 
B e z i e h u n g , s o l a n g e m a n es i so l ie r t b e t r a c h t e t . D a a b e r d ie o b e n g e n a n n t e n 
S ä t z e d e s I s o k r a t e s g e r a d e i m A r e o p a g i t i k o s a n e x p o n i e r t e r Ste l l e s t e h e n , 

1 = öXiyaQxia im gemäß ig t en Sinne. 
2 T h u k . I I I , 82,8 äQiOToxQariag o« ygovog, dazu Schmid I , 5, 1948, 64 A. 6 u . 120. 
3 T h u k . V I I I , 97,2; dazu Schmid a". O. 121 m i t A. 4. 
4 K . Deichgraeber , Die Perse r des Aischylos, N.G.A. , Phi lol . ­his t . K l . 1941, 8, 183f. , 

191, 199 f. 
5 W a l t e r Nest le , Menschliche Exi s t enz u n d poli t ische E r z i e h u n g in de r Tragöd ie des 

Aischylos ( = T ü b . Bei t r . X X I I I ) , 1934, 59ff . 
6 S. a u c h E u m . 518f . , 696f . ; Ag. 471 ff. u n d die v o n K a i c h r e u t e r 21f . z u s a m m e n ­

gestellten Belege. 
7 Wersdör fe r 32, 72. 
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g e b e n sie d o c h i n so fe rn , als sie d u r c h d e n T r a g i k e r m i t a n g e r e g t sein k ö n n t e n , 
e in w e n i g z u d e n k e n . Viel le ich t s e h e n wir s p ä t e r e t w a s k l a r e r . 

A u s d e m P o s t u l a t d e r acocpQoavvr] u n d fisrQLorrjg e rg ib t s ich zugle ich 
d ie W a r n u n g v o r nXeovs&a, die d e r A r e o p a g bei d e n S t a a t s b e a m t e n d u r c h 
V e r h ä n g u n g h a r t e r S t r a f e n u n t e r b u n d e n h a t ( V I I 55). N i c h t w e i t v o n dieser 
B e m e r k u n g s ind nleove^iai u n d 6XiyaQ%iai e i n a n d e r b e n a c h b a r t u n d be­
g r i f f s v e r w a n d t ( V I I 60). V o n d e n A l t e n h e i ß t es, sie h ä t t e n ein öf fen t l i ches 
A m t n i c h t als G e s c h ä f t a n g e s e h e n , s o n d e r n als D i e n s t a m V o l k e ( V I I 25). 
nXeove^La h a t also a n d e n z i t i e r t e n Ste l l en a b w e r t e n d e n Sinn , g e n a u wie 
in d e r R e d e a n P h i l i p p (V 148) u n d i m P l a t a i k o s (25); e in S y n o n y m o n in d e r 
F r i e d e n s r e d e (96) l a u t e t cpiXaQyvQia, m i t enid-vfjiia TOJV aXkoxq'iodv gegl ichen. 
Ü b e r h a u p t m i ß t r a u t d e r A r e o p a g i t i k o s (4) d e m Bes i t z als so l chem w e g e n 
d e r s i t t l i chen G e f a h r e n . W i e r h e t o r i s c h b e d i n g t a b e r W e n d u n g e n d e r A r t 
s ind , e rwe i s t die p l u t o k r a t i s c h e G r u n d s t i m m u n g in e i n e m l ä n g e r e n A b s c h n i t t e 
d e r R e d e (s. o. S. 229, 3). A u c h d a s W o r t nXeove^ia i s t in d e r I s o k r a t i s c h e n 
D i k t i o n zweise i t ig ; d e m b ö s e n s t e h t e in nÄsovexreZv just ägsrfjg g e g e n ü b e r 1 ; 
a m Sch lüsse des P a n a t h e n a i k o s w i r d d a s T r a c h t e n n a c h d e m nMov exsiv 
rcdv akloiv i m Geis te des P l a t o n i s c h e n K a l l i k l e s geb i l l ig t 2 , u n d in JISQI 

ävTidöoecog e re i f e r t s ich d e r R e d n e r g e r a d e z u gegen d e n M i ß b r a u c h d e r Be­
z e i c h n u n g , d e r e n p o s i t i v e n G e h a l t er v e r t e i d i g t 3 . M a g a b e r s o n s t die E i n d e u ­
t i g k e i t des W o r t e s d e m s o p h i s t i s c h e n Gle i t en d e r D e n k w e i s e z u m O p f e r 
f a l l en , so s p o t t e t d o c h die s i t t l i che V e r w e r f u n g d e r nXeove^ia i m A r e o p a g i t i k o s 
al ler Zwei fe l ; u n d z w a r t a d e l t I s o k r a t e s die G e w i n n s u c h t u n d M a c h t g i e r . 
D e s h a l b w a r n t er v o r d e n V e r s u c h u n g e n des itkovxoc,. Diesen G e d a n k e n 
v e r w e i s t die K a u s a l v e r k e t t u n g d e r ävoia u n d äxoXaata m i t d e m nXovroQ 
( V I I 4 ) i n die s o k r a t i s c h ­ k y n i s c h e S p h ä r e 4 , a u s d e r die A b w e r t u n g der 
nXeovE&a u n v e r k e n n b a r e I m p u l s e e m p f ä n g t . W e n i g s t e n s k l i n g t die Gle ichung 
(piXaQyvQia ~ ejzc&vjuia xcov ä'k'koxQioiv wie ein N a c h h a l l k y n i s c h e r S c h e l t r e d e 5 . 

Die schro f fe A b s a g e a n die Ü b e r s p a n n u n g des , , M e h r h a b e n w o l l e n s " r ü c k t 
a u c h in u n m i t t e l b a r e N ä h e des P l a t o n i s c h e n K r i t i a s , d e r d e n U n t e r g a n g der 
P o s e i d o n i s c h e n W e l t m i t d e r TzAeovetjla ädixoq d e r A t l a n t i d e n b e g r ü n d e t 
(121B) . D e r geis t ige K o n t a k t des R h e t o r s m i t d e m D i c h t e r ­ P h i l o s o p h e n 
w ü r d e i n d i e s e m F a l l e w e g e n d e r r e t r o s p e k t i v e n S t i m m u n g d e r R e d e u n d des 
Dia loges g l a u b h a f t e r e r sche inen , w e n n die a b s o l u t e D a t i e r u n g s icher u n d d a s 
F r a g m e n t d e r n a c h g e l a s s e n e n A l t e r s s c h r i f t n i c h t e r s t n a c h P i a t o n s T o d e ver­
ö f f e n t l i c h t w ä r e 6 . T r o t z d e m b l e i b t die K r i t i a s s t e l l e e ine gewiß i n s t r u k t i v e 
Para l l e l e . 

F e r n e r i s t I s o k r a t e s e in G e f o l g s m a n n d e r k la s s i s chen Aus legung , die d e m 
M a c h t g e d a n k e n i n d e r po l i t i s chen G e s c h i c h t e d u r c h T h u k y d i d e s zu te i l wird . 
N a c h dessen gesch ich t l i che r E r f a h r u n g i s t M a c h t e n t f a l t u n g d e r L e i t m o t i v 
d e s h i s t o r i s c h e n H a n d e l n s , weil nXeovexrcelv i n d e r m e n s c h l i c h e n N a t u r l i eg t 7 . 
W i r d a b e r die E i g e n s c h a f t d e r nXeove^ta z u m Ü b e r m a ß ges te ige r t u n d 

1 111,2; dazu Gomperz 186 u. W. St. XXVII I , 1906, 15, desgl. Jäger 150. 
2 XII , 244, dazu Gomperz, W. St. 1906, 24f. 
3 XV, 275 u. 284, dazu Gomperz a. O. 15 u. W. St. 1905, 186, Jäger 222, 420 A. 131 

u. 133. 
4 Gomperz 205. 
5 Gomperz 203. 
6 v. Wilamowitz, Piaton I (1919), 586. 
7 Thuk. IV, 61,5; dazu Schmid 33 u. 40f. 
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hemmungslos für Sonderinteressen eingesetzt wie von den nachperikleischen 
Staatsleitern, wirkt sie zerstörend1. Sie steht dann im Gegensatze zum 
vö/uog2 und ist mit vßgig verbunden3 . 

Ähnliche Gedankengänge durchziehen jedoch schon die Schrift eines 
oligarchischen Extremisten4 , der auch die (pdagyvQia übel vermerkt (III 3). 
Die ironische Abrechnung über die Auswirkungen der Perikleischen Polit ik5 

stellt uns in die Anfänge der Publizistik, der die für Isokrates und Aristoteles 
maßgebliche Verfassungsschrift eines dem Theramenes angeschlossenen Aristo­
kraten zugehört. 

Indessen findet die Begriffsreihe nlovrog — nXeove^la — axolaoca 
[= vßgtg] ihren stärksten Ausdruck als Quintessenz der Solonisch­Aischy­
leischen Weltanschauung6 , mit der sich Herodot eins weiß. Der letztere erzählt 
die Kroisoslegende und raunt von dem Goldreichtum der Großkönige und 
ihrer dämonischen Begehrlichkeit. Gleichermaßen verdammen Solon7 und 
Aischylos das Übermaß des Reichtumes, weil es Unersättlichkeit im Schöße 
trägt. Im Agamemnon (381 ff.) singen die Greise: 

ov ydg EOXIV enaX^ig 
nXovrov ngog XöQOV avdoi 
Xaxriaavn fieyav Aixag 
ßcojuov ig äcpdvsiav. 

Dieses Bild greifen die Eumeniden auf, um es in einem jambischen Finale 
noch eindringlicher zu exemplifizieren (540ff., 553ff.): 

[irjöe viv [sc. ßco/nov Alxag] 
xegdog iöcbv afieco nodl Ad£ ärla^g- noivä yäg eneoxai.. 

Ob Isokrates den tieferen Quellbezirken seines Gnomenschatzes wissentlich 
nachgeht oder nur dem Zuspruche zeitgenössischer Philosophie, Thukydideii­
scher Geschichtsinterpretation und politischer Tendenzliteratur Folge leistet, 
läßt sich erst sagen, wenn wir die Einzelgedanken im Areopagitikos als Teil­
erscheinungen eines sinnvollen Ganzen erfassen. 

Da Selbstbeherrschung oder Zucht alles „rechtmäßige" Tun und Lassen 
des Standesgenossen, Bürgers und Menschen, d. h. jedwede Verpflichtung 
gegen andere durchdringt8 , und der wahre Richter die Mitte hält zwischen 
übermäßiger Strenge und Nachsicht, t r i t t zur GuxpQOGvvrj die Gerechtig­
keit als ebenbürtige Tugend, einerlei, ob sie der Beherrschung der Affekte 
zugesellt9 oder mit dem ßiog [xhoiog gepaart ist1 0 . Sie bedeutet in der 

1 T h u k . I I I 8 2 , 8 ; d a z u S c h m i d 1 0 9 m i t A . 1. 
2 T h u k . I I I 8 2 . 6 ; d a z u S c h m i d a . O . 
3 T h u k . I I I 4 5 , 4 ; d a z u S c h m i d a . O. u . 1 1 7 A . 1. 
4 P s . X e n o p h . Hol- 'Aftrjv I 3 u . 1 5 . 
5 v . W i l a m o w i t z , A . u . A . I ( 1 8 9 3 ) , 1 7 1 m i t A . 7 2 , S c h m i d I , 3 (1) , 1 5 3 f . ; v g l . v . W i l a m o -

"witz, P i a t o n I ( 1 9 1 9 ) , 2 3 1 . — T e r m i n u s p o s t q u e m 4 4 3 a . C. [ O s t r a k i s m o s d e s T i u k y -
d i d e s ] E H o h l , Z e i t u n d Z w e c k d e r p s e u d o x e n o p h o n t i s c n e n » A . h e n a i o n P o l i t e i a « , C l a s s . 
P h i l o l . X L V , 1 9 5 0 , 3 1 f . 

6 v . J ä g e r 1 7 2 . 
7 F r g . 1 , 7 1 D i e h l ; 3 , 9 ; 3 , 3 4 ; 4 , 9 ; 5 , 9 f . ; v g l . T h e o g n . 6 9 3 f . 
8 E . S c h w a r t z , P r o b l e m e d e r a n t i k e n E t h i k , G e s . S e h r . I , 1 9 3 8 , 1 5 . 
9 I s o e r . I , 1 5 u . 3 1 f f . , d a z u B u r k 1 7 3 A . 2 u . W e r s d ö r f e r 2 8 , d e s g l . J ä g e r 1 4 9 , 1 5 4 , 

1 6 2 ; I X , 2 2 f . , X I V , 2 5 . 
1 0 V I I I 9 3 ; d a z u G o m p e r z 2 0 3 , R o h d e 6 6 . 
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s t a a t s t h e o r e t i s c h e n P a n e g y r i k des P a n a t h e n a i k o s ein k o n s t i t u t i v e s E l e m e n t der 
a rcha i schen V e r f a s s u n g 1 u n d regel t e b e n d a das V e r h a l t e n der Vor fah ren gegen­
ü b e r i h r en M i t b ü r g e r n 2 . E i n ähnl iches Lobl ied s ingt der Areopagi t ikos (26f.) 
a u f die Gerech t igke i t der Al ten . Sie bevorzugen bei der Ä m t e r b e s e t z u n g die 
w i r t s c h a f t l i c h S t a r k e n u n d versch l ießen sich keineswegs der N o t w e n d i g k e i t 
öffent l icher E h r u n g e n f ü r Verd iens te u m das G e s a m t w o h l 3 , bes t r a f en abe r 
pf l ich tvergessene B e a m t e u n d schuldige P r i v a t l e u t e ohne Ansehen der Per son 
m i t une rb i t t l i che r St renge , d e n n vor Ger ich t gilt allein u n d ausschl ießl ich der 
G e h o r s a m gegen die Gesetze, w ä h r e n d B e w e g g r ü n d e der Bill igkei t nachge­
o r d n e t oder ausgescha l t e t w e r d e n 4 . D o c h b e s t i m m e n das Rech t s l eben des 
v e r g a n g e n e n I d e a l s t a a t e s n i c h t die auf Ste len oder a n H a l l e n w ä n d e n nieder­
geschr iebenen S a t z u n g e n ( V I I 4 1 ) ; e n t s c h e i d e n d is t v ie lmehr das Rech t s ­
g e f ü h l in der B r u s t des vol lwer t igen S t a a t s b ü r g e r s , der n u r der S t i m m e der 
Gerech t igke i t in se inem I n n e r n fo lg t 5 , ohne v o m W e g e des öffent l ichen R e c h t e s 
abzu i r r en . Dieses „ G e r e c h t e in d e n See len" un te r sche ide t sich in keiner 
Weise v o n d e m äygacpog vö/uog; u n d z w a r is t der l e tz te re in der g e n a n n t e n 
W e i t e des Begri f fes d u r c h B i n d u n g e n a n die religiöse u n d poli t ische Trad i t i on 
des Volkes Gewohnhe i t s r ech t , wegen seiner A b s t a m m u n g v o n D i k e 6 Gottes­
r e c h t 7 . N u n ur te i l t , sag t D e m o s t h e n e s , der Areopag i m m e r i m E i n k l ä n g e 
m i t d e n N o r m e n ungeschr iebener Gese tze 8 . E b e n das b e s t ä t i g t I s o k r a t e s in 
der Areopag rede (38), d e n n die vo/M^ia, vor d e n e n sogar die U n b o t m ä ß i g e n 
bei der Geste l lung auf d e m Areshüge l weichen, s ind die näxQia, d. h. äygacpa. 
D e m n a c h f o r m e n d a s Gerech t igke i t sb i ld des Areopag i t ikos mehre re F a k t o r e n : 
D e r f u n d a m e n t a l e n B e d e u t u n g der Gerech t igke i t f ü r j edwedes s taa t l i ch ge­
o r d n e t e L e b e n (a) e n t s p r i c h t die U n a b d i n g b a r k e i t des re inen T a t b e s t a n d e s 
bei der Urte i l s f indung , d. h. das VTCEQÖLXOV (b); d e n Ausschlag abe r gib t 
die d u r c h d a s s i t t l iche Vorbi ld u n d sank t ion i e r t e W a l t e n der Areopag i t en 
v e r b ü r g t e V o r h e r r s c h a f t der äygacpa (c). U n t e r diesen dre i Ges i ch t spunk t en 
t a s t e n wir n a c h Mögl ichkei ten der Beeinf lussung. 

D a b e i zeigt sich, d a ß in der I sok ra t i s chen A b w a n d l u n g des Gerech­
t igke i t sbegr i f fes p la ton i sche 9 , sophis t i sche ( P r o t a g o r a s ) 1 0 u n d Sokra t i sche 
E l e m e n t e k y n i s c h e n E i n s c h l a g e s 1 1 w i r k s a m sind, die das pol i t i sche S c h r i f t t u m 

1 X I I 1 3 0 , d a z u S c h m i t z - K a h l m a n n 1 0 1 . 
2 X I I 1 2 4 ; d a z u S c h m i t z - K a h l m a n n 1 1 2 . 
3 V g l . d a z u J ä g e r 1 7 8 ; K a h r s t e d t , S t a a t s g e b i e t u n d S t a a t s a n g e h ö r i g e i n A t h e n 

( = S t u d . z u m ö f f e n t l . R e c h t A t h e n s I ) 1 9 3 4 , 3 2 7 f f . 
4 V I T 3 3 ; d a z u H i r z e l 5 9 . 
5 . . akX ev xalq ipvxalg t%eiv xd öcxaiov . . , d a z u H i r z e l 5 1 f . m i t A . 3 , G o m p e r z 2 0 6 , 

J ä g e r 1 8 5 , 1 8 8 . — V g l . I V 7 8 r/moxavxo ya.Q, ort xolg xaXoiq xdyad-olc, xüv dv&Qumcov 
ovöev derjoei TIOXXWV yQa/ujLidx<x>v, dAÄ' an öAiyeov avv&rj/ndrcov Qaöiojg . . opovoijoovoiv. 

6 K . R e i n h a r d t , S o p h o k l e s ( 1 9 3 3 ) f a ß t i h n k o s m i s c h ; a u c h d a n n g e h ö r t e r a b e r z u 
D i k e ( H e r a c ü t B 9 4 D i e l s - K r a n z ) . 

7 P o h l e n z , N o m o s , P h i l o l . X C V I I , 1 9 4 8 , 1 3 7 . 
8 D e m o s t h . ( c . A r i s t o c r . ) X X I I I 7 0 , d a z u H i r z e l 2 6 , 4 3 f . , 4 4 A . 1 . 
9 v . W i l a m o w i t z , P i a t o n I , 3 8 9 f f . 

1 0 P l a t . P r o t . 3 2 2 C ; d a z u H i r z e l 8 2 A . 2 . 
1 1 D i e a p o p h t b e g m a t i s c h e Z u s p i t z u n g , m i t d e r I s o k r a t e s d a s öcxaiov d e n S e e l e n d e r 

s i t t l i c h G u t e n e i n s e n k t , k l i n g t a n d e n A u s s p r u c h d e s A n t i s t h e n e s a p . D i o g . L . V I 5 
C o b e t p . 1 3 5 eöei yäg . • ev x f j y y x f j avrä [ s e i l , xd vTio/uvrifiaxa] xai fir) ev rolq %aqx OIQ 
xaraygacpeiv. — G e g e n p r i n z i p i e l l e Ü b e r s c h ä t z u n g d e s k y n i s c h e n E l e m e n t e s B u r k 2 8 A . 1, 
J ä g e r 3 9 7 A . 1 8 . 
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oligarchischer Obse rvanz ve rvo l l s tänd ig t 1 . A u c h m a g die h o h e u n d s t r e n g e 
R e c h t s a u f f a s s u n g des D e m o k r i t o s einiges L i c h t v e r b r e i t e n 2 . 

D o c h h a b e n a u c h ä l te re K r ä f t e , die sich u n t e r dieser Ober f l äche ve rbe rgen , 
d e n Areopag i t ikos a u f d e m a b g e s t e c k t e n Gebie te b e f r u c h t e t . N ä h e r be­
ze ichnet w e r d e n sie d u r c h So lon 3 u n d die a t t i s c h e n T r a g i k e r 4 . Die „ E u m e ­
n i d e n " b e j a h e n m i t I s o k r a t e s die F u n d i e r u n g des pol i t i schen K o s m o s auf d e r 
Basis des Rech te s , u n d dessen zen t ra les O r g a n is t hier wie d o r t d e r Areopag . 
Gleicherweise m a c h e n sie d a s I n n e r e z u r R i c h t s c h n u r f ü r gerech te s T u n 
(550 f.) 

ex rcövS' ävdyxag äreg öixatog &v 
OVK ävoXßog eaxai. . 

N i c h t Z w a n g v o n a u ß e n b e s t i m m t demzufo lge d a s ge rech t e H a n d e l n , s o n d e r n 
die i nne re S t i m m e en t sche ide t , wie bei I s o k r a t e s (s. o. S. 236). D e r Chorve r 
(539) r i c h t e t also se inen I m p e r a t i v 

ßoj^iov aldeam Alxag 
a n d e n Menschen , der d e n A l t a r der D i k e i m e igenen I n n e r n a u f r i c h t e n sol l 5 . 
W e n n n u n D e m o s t h e n e s u n d I s o k r a t e s dieses göt t l i che G e b o t u n t e r d e n 
Schu tz des Areopags stel len, d a n n folgen sie d e m Aischylos . W i e d e r h o l e n 
doch die W o r t e des G r ü n d u n g s m a n i f e s t e s der G ö t t i n a n d a s Volk i m Sinn­
z u s a m m e n h a n g e m i t d e m R i c h t e r r a t ( E u m . 700) 

. . xaqßovvxeg ivölxoog aeßag 
das P o s t u l a t des Dikal iedes . Andere r se i t s findet die I s o k r a t i s c h e O p p o s i t i o n 
wider das Bil l igkei tspr inzip bei der Ur te i l sb i ldung eine Grenze a n d e m S t i m m ­
stein der Aischyle ischen A t h e n a ( E u m . 734ff . ) . T r o t z d e m f ü h r e n g e n ü g e n d 
P u n k t e d e n R e d n e r m i t d e m D i c h t e r z u s a m m e n . D e n k e n wir n u r a n die 
rech t l iche G r u n d l e g u n g des his to r i schen S t a a t e s u n d d e n V o r r a n g des äyQaqpog 
vö/aog, z u m a l die V e r k e t t u n g beider m i t d e m A r e o p a g ! V e r t i e f t w i r d diese 
K o n g r u e n z d u r c h g e m e i n s a m e E i n s c h ä r f u n g eines ayqacpov, d a s bei Solon 
yeyQajjjjLevov i s t 6 , der P i e t ä t vor d e n E l t e r n 7 . I s t d a s alles äußer l i ch , o d e r 

1 Die hef t ige A b n e i g u n g gegen die Ü b e r b e w e r t u n g des ETUEIKEC, t e i l t I s o k r a t e s m i t 
d e m A n o n y m o s der v o n Aris to te les le icht übe r f i r n iß t en P a r t e i s c h r i f t [Ar i s to t . 'Ad- noX- I I I ] . 
Der be ißende Spo t t , m i t d e m der oligarchische U l t r a in de r P s . ­ X e n o p h o n t i s c h e n I n ­
s t r u k t i o n ü b e r d e n A t h e n e r s t a a t die R e l a t i v i e r u n g des Rech t sbegr i f f e s geißel t (Ps. X e n o p h . 
IIoX 'A&- I I 20 ; I I I 12; I 13; d a z u S c h m i d I I I 1940, 151 A. 3), d e u t e t a u f eine ä l t e re 
u n d überd ies r ad ika le re P h a s e desselben K a m p f m o t i v e s . — T h u k y d i d e s i s t als J ü n g e r 
der A u f k l ä r u n g ü b e r z e u g t , d a ß die Gerech t igke i t jtagä qpvaiv is t (Thuc . I 76,3, V I 79,1, 
dazu Schmid V [1948], 37 m i t A. 9), abe r in d e n Vö/J.OI u n d rqonoi e inen R ü c k h a l t findet. 
An de r une r schü t t e r l i chen W a h r h e i t ibres s i t t l i chen W e r t e s h ä l t er fes t , so o f t a u c h 
e r f a h r u n g s g e m ä ß das dixcuov m i t d e m tjv/iupoQov s t r e i t e t ( I 42,1, I I I 40,4, V 105,4 
[Melierdialog], d a z u Sch mi d 35 m i t A. 12). 

2 Dieselbe Schärfe , m i t der I s o k r a t e s die unnachs i ch t l i che B e s t r a f u n g des U n r e c h t e s 
forder t , bei Demoer . B 257—261 Die l s ­Kranz , wie Nest le , Phi lo l . 70 (1911) S. 3 b e m e r k t . 
Wicht ig Demoer . B 256 wegen de r Ver inner l i chung des Gerecht igke i t sbegr i f fes wie be i 
I sokra tes . 

3 v. Sol. 3,14 Diehl . s. auch K . L a t t e , D e r R e c h t s g e d a n k e im a rcha i schen Griechen­
t u m , Ant ike u n d Abend land I I 1946, 72, 75 f . u . A. Lesky , W e r t d e n k e n in de r f r ü h e n 
griechischen D i c h t u n g , Unive r s i t a s I I I 1948, 172f . 

Zu Soph. A n t . 450ff . Hirze l 65, Poh lenz I 200, t i e f s chü r f end u n d m i t n e u e n A s p e k t e n 
K . R e i n h a r d t , Sophokles 86f f . ; a u c h B o g n e r 1947, 130ff . 

5 Pohlenz 131. 
6 Hirzel 27 A. 7. 
7 E u m . 545f . ; desgl . schon Supp l . 707f f . ; vgl . a u c h I sok r . V I I 4 9 ; 55. 
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überschreitet es die Schwelle des Isokratischen Bewußtseins ? — Nach dem 
zuletzt Bemerkten wäre wohl eine Antwort um so mehr möglich, als im 
Panegyrikos Athens vorbildliche Schöpfung des Rechtstaates, die Abschaffung 
der privaten Blutrache und ihre Ablösung durch die staatliche Gerichtsbarkeit 
( IV39f ; vgl. X I I 124), ,,in sichtlicher Anlehnung an die Eumeniden des 
Aischylos dargestellt" wird1. Nichtsdestoweniger stellen wir die Frage zu­
rück, bis wir am Ziele sind. 

Die Vereinigung der aufgezählten Qualitäten setzt einen Persönlichkeits­
adel voraus, der auf der Stufe der Vollendung andere staatsbürgerliche Eigen­
schaften mit umfaßt . Deren vornehmste ist die Todesbereitschaft im Kampfe 
um die heiligsten Güter. Wem sie in Fleisch und Blut sitzt, ist von rechter 
Art. Sein Wesen bezeichnen evcpvia und evyeveia, wie ja Pindaros die ägerd 
von der cpva abhängig weiß2. Das dem rechten Manne Angeborene stammt 
von Eltern und Voreltern, die sich mit den Ahnen gleichwertiger Mitbürger 
zum autochthonen Urvolke zusammenschließen. Dessen Heros ist erdent­
sprossen. Darum hat Isokrates im Areopagitikos schöne Worte für die Erd­
gebundenheit des Mannes wertes3. Schon im Panegyrikos bemißt er die 
Echtheit der Polisgemeinschaft nach der evyeveia, die auf Autochthonie 
gegründet ist4. Letztere gilt ihm als verpflichtendes Privileg der Athener, 
in deren Namen er die attische Erde rgoyog, üiatQtg und ixr\xr\q nennt. Der 
im Areopagitikos hervorgekehrte Primat an evcpvta, ävdqia und aqexr\ hat 
also seinen tiefsten Grund in den Kräften des erdmütterlichen Bodens, der, 
wie er schon von alters her die stolzen Geschlechter erzeugt und getragen hat 5 , 
noch die Bürgergemeinde der demokratischen Polis mit dem Füllhorne seines 
Segens überschüttet. So prägen Abstammung und Heimaterde das Wesen 
des Mannes und der Staatsgemeinde. Noch der Panathenaikos betont den 
natürlichen Vorzug der alten Athener auf verschiedenen Gebieten gegenüber 
den Bürgern anderer Staaten6 . 

Bei der weiten Verbreitung der soeben angedeuteten Vorstellungskette 
lohnt sich nicht das Forschen nach einer bestimmten Quelle. Daß der Medizin 
abermals ein Anteil gebührt, beweist die Hippokratische Schrift, die den 
Zusammenhang des Volkstums mit der Umwelt, mit Landschaft und Klima 
„zum ersten Male grundsätzlich erfaßt und in die Wissenschaft eingeführt 
ha t" 7 . Ebenfalls arbeitet der kritische Historiker, bei dem sich die Vor­
stellung der besonderen Physis einzelner Volksstämme oder Städte findet8 , 
der Isokratischen „Anwendung des Physisbegriffes auf die geschichtlich­
geistige Sphäre" vor9 . Gleichwohl leitet den Isokrates weniger die begriff liehe 
Klärung des von früheren Geschlechtern längst Gefühlten als die normative 
Naturanlage des athenischen Volkes. Der erzieherische Appell an dessen 
besseres Selbst ist auf Erdfrömmigkeit gebaut, die sich seit mehr als einem 

1 Eum. 681 ff.; vgl. Schroeder a. O. 23; Jäger 138. 
2 H. Gundert, Pindar und sein Dichterberuf, 1935, 15 ff. 
3 VII 74f.; dazu Jäger 191; ganz ähnlich VIII 94. Über Schändung der evyevem 

bei den Athenern VI, 76. 
4 IV 23ff., dazu Jost 128f., Schmitz­Kahhnann 88. 
6 Vgl. v. Wilamowitz, G.H. I I , 1932, 17 f. 
6 X I I 123ff., dazu Schröder a. O. 9, Schmitz­Kahlmann 112. — Mit Nachdruck 

spricht er von dem erdmütterlichen Ursprünge seines Volkes 125. 
7 Pohlenz, Hippokrates 16 ff., 40 f., 42. 
8 z .B. Thuk. 1141,1, IV 17,2. 
9 Jäger 191, 412 A. 80. 
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Menschena l te r in gewissen F o r m e n ä u ß e r t . E s g e n ü g t , a n d e n Beispie len 
i m Menexenos des P i a t o n (237 B) u n d E p i t a p h i o s des Per ik les bei T h u k y d i d e s 
( I I 36,1) die R i c h t u n g zu e r k e n n e n . D a n a c h h a n d e l t es sich u m e inen rhe­
to r i schen Topos der l audes A t h e n a r u m , dessen W i d e r h a l l a u c h in d e n Aris to­
phan i schen W e s p e n (1076) a u f k l i n g t . 

Machtvo l le r a b e r s ind die T ö n e des P r ä l u d i u m s bei Solon u n d d e n T r a ­
gikern . D e r ers te re b e r ü h r t schon die M u t t e r v o r s t e l l u n g , w e n n er der K n e c h t ­
s c h a f t u n d B e f r e i u n g der H e i m a t e r d e g e d e n k t (24,3ff .) . F ü r Eur ip ides , dessen 
Tragöd ien im R a h m e n ih re r p a t r i o t i s c h e n T e n d e n z e n d a s A u t o c h t h o n i e m o t i v 
m i t Vorl iebe e in spannen , zeugen a m e ind rucksvo l l s t en die W o r t e der P r a x i t h e a 
i m E r e c h t h e u s (N.2 F r g . 360 ,7f f . ) . 

D o c h weiß schon Aischylos u m d e n U r z u s a m m e n h a n g eines S t a a t s v o l k e s 
m i t d e m v o n i h m b e w o h n t e n G r u n d u n d B o d e n . Bere i t s in d e n Suppl ices 
v e r d i c h t e t sich die L a n d b e z o g e n h e i t des D r a m a s zu s a k r a l e n U r w o r t e n des 
Chorgebe tes a n die L a n d e s g ö t t e r , u n t e r d e n e n die E r d m u t t e r d e n V o r r a n g 
h a t 1 , u n d v e r k ö r p e r t der königl iche S p r o ß des A u t o c h t h o n e n P a l a i c h t h o n 2 

die E r d v e r w a c h s e n h e i t des Volkes u n d der Polis . A u c h der K a m p f r u f bei 
Salamis in d e n P e r s e r n (405) e r i n n e r t m i t se inem H i n w e i s auf die A h n e n ­
g r ä b e r a n die b e r g e n d e n Tie fen der v a t e r l ä n d i s c h e n E r d e , d e r e n s t r e i t b a r e 
Söhne ihres Geistes s ind. N o c h enger ersche inen diese B i n d u n g e n i n d e n 
S e p t e m , wo sich die M ä n n e r T h e b e n s f ü r die „ M u t t e r E r d e " , ih re „ l i ebs te 
N ä h e r i n " , zur W e h r se t zen 3 . E s is t ein Zeichen desse lben Glaubens , w e n n 
der e r d f r o m m e D i c h t e r d u r c h A t h e n a s M u n d in d e n „ E u m e n i d e n " (1030f.) 
M ä n n e r n a c h w u c h s als S e g n u n g v o n d e n v e r s ö h n t e n E r d m ä c h t e n seiner 
H e i m a t erf leht , oder (959) die H u l d r e i c h e n selbs t bei i h r e n a l lgewal t igen 
Schwes t e rn wegen dieses Geschenkes a n die gel ieb te Pol is vors te l l ig w e r d e n . 
H a t I s ö k r a t e s dergle ichen Verse ge lesen? I n d e n E u m e n i d e n (13 u n d 1011) 
begegne t i h m j a obendre in der R u h m e s t i t e l der a t t i s c h e n A u t o c h t h o n i e , v o n 
d e m er im P a n e g y r i k o s u n d sons t G e b r a u c h m a c h t . — D e n n o c h l ä ß t sich e r s t 
w e i t e r k o m m e n , w e n n wir d e n T o p o s n i c h t m e h r e idograph i sch isolieren, 
sonde rn d e n a n d e r e n W e r t b e g r i f f e n z u o r d n e n . 

Sie e r h a l t e n ih re K r ö n u n g d u r c h die evaeßeia, die in der F r i e d e n s r e d e 
s i t t l ich g e f a ß t w i r d 4 . Zu einer e r h a b e n e n Ges te ve r lock t d e n R h e t o r die 
Zwiesprache m i t d e m fü r s t l i chen Zöglinge ( I I 20), d e m er die f r e idenke r i s che 
L e h r e er te i l t , gu te s u n d gerech tes H a n d e l n sei d a s schöns t e O p f e r u n d d e r 
größ te Got te sd iens t . I m P a n a t h e n a i k o s (124), wo bei biytaioovvr\ d a s Soziale 
{negl TOVQ ävdQibnovq), bei evoeßsia die Bez iehung zu d e n G ö t t e r n (neQi 
rovg ßeovq) h e r v o r t r i t t , b r a u c h t die i nne re F ü h l u n g des einzelnen m i t d e n 
göt t l i chen M ä c h t e n n i c h t g e m e i n t zu sein. A u c h der Areopag i t i kos legt d e n 
H a u p t t o n auf d a s V e r h a l t e n der A l t v o r d e r n bei k u l t i s c h e n V e r a n s t a l t u n g e n 6 ; 

1 Aisch. H i k . 890ff . = 899f f . ; d a z u A. Dieter ich , Die E n t s t e h u n g de r Tragödie , 
Kl . Sehr . (1911), 431, J . V ü r t h e i m , Aischylos ' Schutz f lehende , A m s t e r d a m 1928, 209. 

2 H i k . 2 5 0 f . u . 835, d a z u v . W i l a m o w i t z , I n t e r p r . 17, W . Keuffe l , D e r V a t e r l a n d s ­
begriff in der f rühg r i ech . D i c h t u n g ( = Kie le r A r b e i t e n zu r klass . Phi lo l . V), 1942, 4 7 f . 

3 Sep t . 16ff . vgl . 416, 477, 548 ; d a z u Diete r ich , M u t t e r E r d e 2 (1913), 38f . , Deich­
graeber a . O. 196 A. 1, Keu f f e l a . O. 51 f. , Poh lenz , Der hel lenische Mensch (1947), 130. 

4 V I I I 63, d a z u Gomperz 202, R o h d e 66 ; v . B u r k 173 A. 2. — Die r igorose I n t e r ­
p r e t a t i o n des I s o k r a t i s c h e n Begriffes evöai/j,ov[a bei v . Wilamowi t z , G . H . I I 242 ver­
weist frei l ich a u c h d e n s i t t l ich t i e fe ren G e h a l t der a n g e f ü h r t e n Stelle in das Reich d e r 
Fabe l . 

5 V I I 291. , d a z u B u r k 155 m i t A. 1, J o s t 144, S c h m i t z ­ K a h l m a n n 103, J ä g e r 182f . 
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er b e s c h l i e ß t se ine G e d a n k e n ü b e r d ie svaeßeia m i t e i n e m A u s b l i c k a u f d ie 
d a n k b a r b e g r ü ß t e H u l d d e r G ö t t e r be i S a a t u n d E r n t e . F e r n e r p r e i s t er 
( V I I 66) d ie V e r d i e n s t e d e s d e m o k r a t i s c h e n S t a a t e s u m d ie w ü r d i g e E r s t e l l u n g 
u n d A u s s c h m ü c k u n g d e r he i l igen B a u t e n . 

D a r a u s g e h t z u r G e n ü g e h e r v o r , w a s I s o k r a t e s u n t e r svaeßsia v e r s t e h t . 
S e i n e S t e l l u n g n a h m e z u S c h i c k s a l u n d G o t t h e i t i s t w e l t a n s c h a u l i c h e t w a s 
l ab i l , a b e r m e i s t o p t i m i s t i s c h 1 . A n e ine r Ste l le g i b t er d e m e w e / f e t a ­ B e g r i f f e 
e i n e n s i t t l i ch t i e f e r e n G e h a l t , w o r i n er m i t d e r z e i t g e n ö s s i s c h e n S o k r a t i k 
z u s a m m e n g e h t . F ü r d a s A h n e n b i l d d e s A r e o p a g i t i k o s ü b e r w i e g t a b e r d ie 
f r o m m e V e r e h r u n g d e r P o l i s g ö t t e r i m s t a a t l i c h g e r e g e l t e n K u l t ; w e s e n t l i c h 
i s t d a b e i die k o n s e r v a t i v e H a l t u n g in d e r S c h l i c h t h e i t d e r B e g e h u n g e n u n d 
i n d e r g e w i s s e n h a f t e n B e o b a c h t u n g d e s F e s t k a l e n d e r s , w ä h r e n d d e r ange ­
m e s s e n e n R e p r ä s e n t a t i o n d u r c h m o n u m e n t a l e A u s g e s t a l t u n g d e r H e i l i g t ü m e r 
e ine m e h r r a n d l i c h e B e d e u t u n g z u k o m m t . D e r V e r m e r k ü b e r d e n Segen d e r 
G ö t t e r be i d e r F e l d a r b e i t u n d E r n t e i s t n i c h t g e r i n g a n z u s c h l a g e n , wei l er 
d ie a g r a r i s c h e F r ö m m i g k e i t s t i l l s c h w e i g e n d v o r a u s s e t z t . Sie s c h l ä g t e ine 
B r ü c k e z u r M y s t e r i e n f r ö m m i g k e i t , d ie i m A r e o p a g i t i k o s n i c h t z u W o r t e 
k o m m t , a b e r i m P a n e g y r i k o s u n v e r k e n n b a r i s t 2 . D e r a l t e r s s c h w a c h e Greis 
f ü h l t g a n z m i t d e m V o l k e , w e n n e r i m S e n d s c h r e i b e n a n K ö n i g P h i l i p p o s 
d e n S c h a u d e r v o r d e n X'&OVLOL n i c h t v e r s c h w e i g t , d e n H i m m l i s c h e n d a g e g e n 
d ie U r h e b e r s c h a f t al les G u t e n i m S t a a t u n d E i n z e l d a s e i n z u s c h r e i b t . D o c h 
r u h t a u c h i n d ie sen W o r t e n d a s H a u p t a u g e n m e r k a u f d e n k u l t i s c h e n A u s ­
w i r k u n g e n j e n e s G e g e n s a t z e s (V 117). 

D i e b i s h e r g e s a m m e l t e n E r f a h r u n g e n l a s sen v e r m u t e n , d a ß I s o k r a t e s a u c h 
d a s evaeßeia-Motiv a u s d e r R h e t o r i k b e z o g e n h a t . D a s R i c h t i g e dieser W a h r ­
s c h e i n l i c h k e i t s r e c h n u n g e r w e i s e n die A u s s a g e n d e r R e d n e r 3 . A n d e r Be­
h e i m a t u n g d e s T o p o s i n d e r r h e t o r i s c h e n T r a d i t i o n i s t also k a u m zu z w e i f e l n 4 . 

E s e n t s t e h t a b e r d ie F r a g e , o b d ie z i t i e r t e n Ste l l en d e r A r e o p a g r e d e 
a u ß e r d e m a u f u n m i t t e l b a r e n E i n d r ü c k e n a l t a t t i s c h e r F r ö m m i g k e i t b e r u h e n , 
d e n n d e r e n b i ld l i che u n d l i t e r a r i s c h e U r k u n d e n s i n d so ü b e r m ä c h t i g , d a ß 
sie e in ge is t ig b e d e u t e n d e r L o b r e d n e r i m 4. J h . g e w i ß n i c h t ü b e r s i e h t . Be­
d e n k e n wir n u r d ie i n d e r Vor ­ u n d U m w e l t d e s E n k o m i a s t e n l e b e n d i g e Ver­
b u n d e n h e i t d e r S t a d t g ö t t i n m i t i h r e m Volk . B e i d e n Z e i t g e n o s s e n u n d 
L a n d s l e u t e n d e s I s o k r a t e s findet j a d ie offizielle svasßsia i h r e n h ö c h s t e n 
A u s d r u c k i m m e r n o c h in d e r V e r e h r u n g d e r A t h e n a : D a s re l igiöse G r u n d g e f ü h l 
d e r B ü r g e r h a t s ich i n d e m J a h r z e h n t v o r d e r G e b u r t d e s R e d n e r s z u m s te in ­
g e w o r d e n e n H y m n o s a u f die H e r r l i c h k e i t d e r R e i c h s g ö t t i n v e r f e s t i g t . D e n 

1 Gegenüber X I I 186 {&swv . . . ä^sXsiav . . .) s tehen X I 4 1 ff., V 1 5 0 f f . ; V I 59, 
dazu B u r k 157 A. 3—5. — Vgl. v . Wilamowi tz , G. H . I I 242 „Die Göt te r , einzeln oder 
als fisoL, -&s6g, TO d-eolv, k o m m e n k a u m vor u n d s ind f ü r das H a n d e b i ohne B e d e u t u n g " . 

2 I V 2 8 f . ; vgl. F r . Pfis te r , Philol . W o c h . 1940, 106f . 
3 D a ß z. B. der ängst l iche K o n s e r v a t i s m u s , den der Areopagi t ikos bei den sakralen 

Manipu la t ionen b e o b a c h t e t wissen will, ein redner ischer Gemeinp la tz ist , erweist Lysias, 
d a er die G r ü n d e f ü r u n d wider a l the rgebrach te Opfer oder neue in ausgebi lde ter Topik 
e rö r t e r t . (Lys. X X X 17ff. , dazu J o s t 105, 138f. A. 8.) Sodann is t die den Alta thenern 
eigene svaeßsia als solche d e m Motivscha tze der R e d n e r v e r t r a u t . — Pre i s t allerdings 
Per ik les in der Rech t fe r t igungs rede T b u c . I I 64,2 die Ergebenhe i t der Vorfahren in den 
göt t l ichen Willen, d a n n proj iz ier t der His tor iker den Idea l i smus des b e w u n d e r t e n Staats­
m a n n e s in das Bild der Vergangenhe i t . Fes t e r a n die Ta t sachen hä l t sich der Epi taph ios I I 
38,1 m i t dem r ü h m e n d e n Hinweis auf die ffvoiai öisrt'joioi des Perikleischen Athens . 

4 S. a u c h D e m o s t h . I I I 25. 
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Kernbau des Parthenon umschlingt das Band des Panathenäenfrieses, dessen 
Meister „die von allem Persönlichen .und Zeitlichen abgelöste Idee des Fest­
zuges" gestaltet hat1 . Diese Manifestation attischer evoeßeia hat Isokrates 
vor Augen, wenn er an dem Stadtbilde der Perikleischen Demokratie die 
monumentale Pracht der Tempel hervorhebt. Ebenso kennt der Verfasser 
des Panathenaikos (17) die Preisamphoren. Aus ihnen spricht dasselbe 
kindliche Verhältnis der Polis zu ihrer Schirmherrin2, das die Tragiker von 
den Eumeniden bis herab zur Taurischen Iphigenie verherrlichen, sei es in 
formelhaften, aber nicht erstarrten Wortverbindungen, sei es in frommen 
Liedern. Noch enger berührt unsere Frage die Tätigkeit des Adelsrates, der 
über die Unverletzlichkeit der Ölbaumkulturen wacht3 , im Dienste der agra­
rischen Göttin. Wenn nun die Polias der „Eumeniden" (482ff., 681 ff.) den­
selben Rat für das Gericht auf dem Hügel des Ares aus der Elite ihrer Bürger­
schaft erkiest, um den Rechtsstaat zu begründen, dann bestätigt Aischylos 
kraf t eines ainov staatstheoretisch den urzeitlichen Zweibund des Areopags 
und seiner Göttin. — So führen beide Wege von der Burg zum Dionysos 
Eleuthereus, in dessen Temenos aus heiligen Begehungen durch Energien 
des Polisgeistes und dichterische Tat die attische Tragödie erwächst. 

Diese Ausführungen sollten am Beispiele der Athena veranschaulichen, 
weichermaßen im 5. Jh . die verschiedenen Traditionsmassen bezüglich der 
kultischen Frömmigkeit des schlichten Bürgers ineinandergreifen. Dabei ist 
deutlich geworden, daß die engen Verflechtungen zwischen dem monumentalen 
Zweige der Überlieferung und der Tragödie das eine ohne das andere schwer 
vorstellbar erscheinen lassen. Der Blick des Redners gleitet also vom Par­
thenonfries und den Panathenäenvasen spontan hinüber zum Drama, vom 
Ölbaumgiebel des Parthenon oder dem Erechtheion zum Areopag und von 
da zu der attischen Exodos der Orestie. Ergänzt wird die Synopsis durch 
die plastische Verklärung eines Weltentages im Ostgiebel, die den demon­
strativen Mythos der Aischyleischen Apollonrede (Eum. 662ff.) in die phei­
diasisch geadelte Formensprache nationaler Bildkunst übersetzt4 . Nunmehr 
bleibt zu ermitteln, ob in den Eumeniden Besonderheiten vorkommen, die 
bei Isokrates den Impuls zur Betonung der altattischen Frömmigkeit im 
Areopagitikos verstärkt haben. 

Weniger kümmert uns dabei das Ganze, ohne Zweifel ein Denkmal tiefer 
Religiosität. Führt es uns doch von Apollon zu Athena, um die Mächte der 
Erde mit dem Himmel zur Harmonie des Zeus zu vereinigen, die ihren Ab­
glanz hat in der staatlichen Ordnung der sittlich mündig gewordenen Bürger­
schaft Athens. Wer am Faden des Mythos in dieser Richtung weiterspinnt, 
ist ein wahrhaft Frommer und erhebt als Künder religiöser Werte Anspruch 
auf Propheten würde. Aber das geht uns nicht an, denn Isokrates redet nicht 
von frommen Tragikern, sondern Altathenern. Wir fragen also nach be­
stimmten Aussagen des Dramas über die evoeßeia der attischen Politen. An 
solchen Äußerungen fehlt es in Wahrheit nicht. Zum Beispiel bedienen sich 

1 G. Rodenwaldt bei Hege­Rod enwaldt, Die Akropolis (1930), 34. 
2 G. v. Brauchitsch, Die panathenaeischen Preisamphoren, 1910, 158f., 163f., M. 

Schede, Die Burg von Athen (1922), 30, L. Deubner, Att. Feste, 1932, 34. 
3 v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen I (1893), 240ff., G. Busolt, Gr. G. II2 (1895), 

150 mit A . l , Kahrstedt a. O. 16ff. 
4 M. Croiset, Le röle d'Apollon dans les Eumenides, R.E.G. XXXII , 1919, 110. 



242 Martin Bock 

die Erinyen im Dikaliede, wenn sie das aeßag vor dem Altar der Dike ein­
schärfen, des Imperativs aideaai1, der die aidcbg gebietet. Letztere gebührt 
dem Zeus, da Dike nach dem Ausweis der Choephoren (949f.) ALOQ XöQCC ist. 
I m übrigen ersetzt das Dikamotiv einfach die Forderung der Götterehrung 
im Rahmen der ungeschriebenen Gesetze (s. o. S. 237), und ihm entspricht 
in dieser allgemeineren Fassung das zweite Kardinalgebot des äyqacpog vdjuog 
in den Hiketiden (704ff.). Auch der gebieterische Ausspruch über Ehrfurcht 
vor den Fremden verwendet aido/uevog in der typischen Form partizipialer 
Periphrase2. Zum zweiten Male also auf der Gesetzestafel des Gewohnheits­
und Gottesrechtes wird aldo'jg vor dem Weltenvater laut, dem Hüter des 
Gastrechtes (Hik. lff.). Es ist nun bedeutsam und entscheidend, daß beide 
heiligen Satzungen vom Erinyenchor verkündet werden. Den Bürgern also 
auf den Bänken des Dionysostheaters legt der Chor aidcbg vor Zeus ans Herz. 
Vorbild und Hort ist ihnen darin der Areopag, nach Athenas Worten aidöiov 
(pgovQ7]jiia yfjg (Eum. 705f.). 

Ehrfurcht ist ein Gesinnungswert im tiefen Grunde der Seele. Aber auch 
die kultische Ehrerbietung vor den Göttern wird in der Dichtung des Aischylos 
gepriesen. Athen ist ihr die fromme Hochburg hellenischer Götterkulte, ein 
(pQovQiOv fiecov (Eum. 919f.) und gvalßcojuov rEXXdvcov äyaX/ua daifiövcov. Nicht 
nur die Olympier sind dort heimisch, sondern auch den besänftigten Töchtern 
der Nacht werden sögen re xai asv&fxcoveg evdixov yßovog von Athena 
zugesichert, die ihrem Versprechen mittels des Ausdruckes TijuaXtpelcr&cu (807) 
eine besondere Feierlichkeit verleiht. In ihren Beschwichtigungsreden sagt 
die Göttin schlichter, die versöhnte Erinys werde in Athen ev ögcoaa, eb 
jcdoypvaa, ev rijuco/uevr] sein (868). 

Aus solcher Fülle sakralen Eifers kann nur Segen aufsprießen, der Dank der 
nge'axoveg. In der Tat ist Götterhuld der Lohn, der die kultische Frömmigkeit 
und die Ehrfurcht vor Olympiern und Semnen vergilt, denn die %coga Athens 
genießt die Vorrechte einer d~eo<fiiXeaxdxr\z, und die Athener sind nagdevov 
cplXag (piXoi, unter den Fittichen der Pallas vom Vater gesegnet (1000ff.). 

Die angeführten Belege ergänzen sich also zu einem reichen Bilde alt­
attischer eweßeia, das dem Isokrates recht gibt. Fast könnte es scheinen, 
er erinnere sich in der Anspielung auf die großen Tempel der Stadt an das 
Qvalßco/uov 'EXXdvcov äyaX/ua datjudveov, dem in der Perikleischen Bauperiode 
eine einzigartig glanzvolle Entfal tung beschieden war (s. o. S. 240f.). 

Aber er denkt in Antithesen. Um sich her sieht er Verfall, der auch die 
Formen, in denen sich das Verhältnis der Mitbürger zu den Göttern äußert, 
in Mitleidenschaft zieht. Er erblickt ihn in der Üppigkeit, den Auswüchsen 
der Opferhandlungen und in der Willkür gegenüber der kalendarisch fest­
gelegten Folge der alten Staatsfeste. Dieser Mangel an Indulgenz, der sich 
schon bei den rhetorischen Gewährsmännern des Nörglers bemerkbar macht, 
hat etwas Pfäffisches. Jedenfalls stellt er uns vor die Aufgabe, das Drama 
nach dem antithetischen Korrelat der Verfallssymptome zu befragen. Es ist 
demnach noch zu überprüfen, ob die „Eumeniden" der Peinlichkeit kultischer 
Observanz gerecht werden, wie sie der Areopagitikos verlangt. Sie tun es 

1 Eum. 539, dazu von Erffa a. O. 93 u. 104. — Vergleichbar ist Eum. 680 OQXOV aidela&e, 
wo vielleicht eine Formel der attischen Gerichtssprache zugrunde hegt (von Erffa 95). 

2 Eum. 546f.; vgl. Hik. 701 ff. 
3 869; zum Typischen dieses Wortgebrauches Schroeder 19. 
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im vollen Maße. Schon bei der Aufnahme des Orest in der Pallasstadt kommt 
in aller Schärfe zum Ausdruck, daß die Beseitigung der kultischen Befleckung 
conditio sine qua non ist. Die Unverletzlichkeit des Schutzflehenden auf der 
Burg wird ohne Federlesen respektiert; an ihr scheitert auch die Wut der 
Daimonen. Besonders peinlich ist die gottesdienstliche Sorgfalt gegenüber 
den Erinyen. Schwarze Schafe hat man geschlachtet (1006), damit die Pro­
zession genau nach der Vorschrift diä to/iicov (Plat. Leg. 753 D) einherschreite. 
Die XiTzaQodQOVOI Ea%aqai (Eum. 806) deuten auf Öl und Salben, jene wein­
losen nächtlichen Spenden, deren sich der Schatten der Klytaimestra rühmt 
(106ff.). Erstlingsopfer für die „Hehren" bei Hochzeit und Geburt gesunder 
Kinder sind ebenfalls vorgesehen (834ff.). Der Gepflogenheit der chthonischen 
Kulte gemäß werden die Versöhnten mit (potviKoßanra eadri^iara beschenkt1, 
und bewegt sich der Festzug unter mystischem Fackellicht zur Semnenhöhle, 
alles wie bei der nächtlichen Verrichtung für die Ehrfurchtheischenden in 
Athen2 . Auch herrscht das heilige Schweigen (1035ff.), die ständige Be­
gleiterscheinung des Hesychidenopfers3. — So würde die rituale Gewissen­
haftigkeit bei den dargestellten Kulthandlungen das Wohlgefallen des Redners 
erregen, wenn er die „Eumeniden" läse. 

Ferner ist ein Letztes bemerkenswert: Der von Isokrates betonte Ernte­
segen, eine Feststellung mit agrarisch­zerealer Grundnote eleusinischer Färbung, 
ist Erfüllung der von den Eumeniden ausgesprochenen Segenswünsche (921 ff.) 

ar iyd> xarevxojuaL 
-&eamaaaa üiQsv/uevöjg, e-
nioovTovq ßtov xv^ag övrjOL/jiovQ 
yaiag i£ajußQvocu [Pauw] 
(paidqdv äXiov aeXaq 

und (942) 
fjLTjS' äxccQTiog alavrjQ E^EQUETO) vdaog. . ., 

oder des landesmütterlichen Wunsches der Athena (907f.) XCCQTZOV re yaiag 
Kai ßorcöv STZLQQVTOV I daxoloiv eir&Evovvra /,«?) KOL^VELV %QOVCO . . 

Nach dem allen bieten die „Eumeniden" einem Redner, den die Frömmig­
keit der nqoyovoi beschäftigt, eine erstaunliche Mannigfaltigkeit an An­
regungen. Außerdem ist deutlich geworden, daß man Fäden von dem Drama 
zum elogium pietatis vetustae im Areopagitikos ziehen kann. Dessen unge­
achtet läßt sich der bündige Beweis, daß der Verfasser der Areopagrede in 
seinen Bemerkungen über die Evoißeia der Alten das Material in den Eume­
niden des Aischylos frei benutzt hat, nicht erbringen, solange wir uns auf die 
Betrachtung der gepriesenen Eigenschaft beschränken. Erst die Zusammen­
schau mit den übrigen Wertmotiven ermöglicht eine approximative Beant­
wortung der Frage. 

Die besprochene Wertreihe beschließt der Areopagitikos mit der Ermah­
nung zur öjuövoLa, die er an zwei Beispielen aus der jüngeren Geschichte 

1 Eum. 1028; zu cpoivixo ßcmza sa'&r/j.ara als Gewändern der Erinyen, der Demeter , 
Kora usw. sowie über die kultische Funkt ion purpurroter Kleider W. G. Headlam-G. 
Thomson, The Oresteia of Aeschylus II , Cambridge 1938, 316 f. 

2 J. Toepffer, Att . Gen. (1889),*170ff., v . Wüamowitz , Interpr. 182f . , Deubner a. O. 214. 
3 Toepffer a. O. 170f. , P. Stengel, Opferbräuche 132f. , P. Friedländer R E V I I I 

1330. — Vgl. außerdem O. Casel, D e philosophorum Graecorum silentio mvstico, Gießen 
1919, 26 A. x . 
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A t h e n s e r l ä u t e r t . D a s e ine v e r w e i s t a u f d e n g r o ß m ü t i g e n V o l k s b e s c h l u ß , 
e ine w ä h r e n d d e r H e r r s c h a f t d e r D r e i ß i g i n S p a r t a a u f g e n o m m e n e S c h u l d 
g e m e i n s a m a b z u t r a g e n 1 . D a s z w e i t e (82) l o b t m i t e i n e m m i ß g ü n s t i g e n Sei ten­
b l i ck a u f d ie S t r a t e g i e des Per ik l e s zu B e g i n n des A r c h i d a m i s c h e n K r i e g e s 
d ie opferwi l l ige E i n m ü t i g k e i t u n d K r i e g s t ü c h t i g k e i t d e r V o r f a h r e n be i Sa lami s . 
E i n d r i t t e s (51) m a l t e in r o s a f a r b e n e s B i l d v o n d e r A r e o p a g z e i t v o r d e m 
S t a a t s s t r e i c h des E p h i a l t e s , als d ie A t h e n e r u n t e r e i n a n d e r F r i e d e n w a h r t e n 
u n d d a s V e r t r a u e n a n d e r e r H e l l e n e n genossen , a b e r d e n L a n d e s f e i n d in S c h a c h 
h i e l t e n . Ü b e r a l l i s t es also d e m R e d n e r E r n s t u m die s t a a t s b ü r g e r l i c h e E i n ­
t r a c h t , die e r z w e i m a l (51 u n d 82) m i t d e r Gesch los senhe i t gegen d e n E r b f e i n d 
g le i chse t z t . D e n u n m i t t e l b a r e n B e w e g g r u n d dieser Ausb l i cke b e l e u c h t e t die 
i n n e r s t a a t l i c h e L a g e n a c h d e m B u n d e s g e n o s s e n k r i e g e : I s o k r a t e s u n t e r s t ü t z t 
d ie P o l i t i k des E u b u l o s , i n d e r e n S i n n e er die B e r u h i g u n g des S t a a t e s u n d 
d a s e i n t r ä c h t i g e Z u s a m m e n l e b e n se iner B ü r g e r a n s t r e b t 2 . W i e seh r i h m j e d o c h 
v o n a l t e r s h e r d a r a n l iegt , d a ß d i e A t h e n e r z u s a m m e n h a l t e n , l e h r t die Ge­
r i c h t s r e d e gegen K a l h m a c h o s k u r z n a c h d e r W i e d e r h e r s t e l l u n g d e r D e m o ­
k r a t i e 3 . S c h o n in j e n e n f e r n e n T a g e n k o n t r a s t i e r t er e r f a h r u n g s g e m ä ß d a s 
G u t d e r öfiövoia m i t d e r V e r w e r f l i c h k e i t d e r ardaiq. 

G e g e n ü b e r d e r s o e b e n g e k e n n z e i c h n e t e n G r u p p e h u l d i g t eine a n d e r e 
R e i h e v o n B e k u n d u n g e n d e m P r i n z i p des b u n d e s g e n ö s s i s c h e n D e n k e n s . Sie 
v e r t e i l e n s ich a u f XCUQOL, die diese H a l t u n g n a h e l e g e n wie i m S y m m a c h i k o s 
( V I I I 9 6 ) . D o c h i s t d ie A n t i t h e s e ov/Lijua%ixü)Q ov beonoxinCbc, be re i t s i m 
P a n e g y r i k o s (104) g e p r ä g t , w o die T r a n s p o s i t i o n des s c h l a g w o r t a r t i g präz i ­
s i e r t en W u n s c h b i l d e s in die T h a l a s s o k r a t i e des 5. J h . ein P r o p a g a n d a m i t t e l 
f ü r die g e p l a n t e B e g r ü n d u n g des z w e i t e n S e e b u n d e s 4 b e d e u t e t . D a ß eine R e d e , 
die d e n F e l d z u g al ler H e l l e n e n gegen Asien p r e d i g t , d e n öjuovoia-Gedanken 
z u e i n e m L e i t m o t i v e r h e b t , v e r l a n g t d a s f i k t i ve T h e m a . D e s h a l b w i r d S p a r t a 
als zwe i t e r V o r o r t a u f g e f o r d e r t , m i t A t h e n die H e g e m o n i e z u t e i l en ( IV 17f.) , 
a u f die f re i l i ch d a s l e t z t e r e a u s po l i t i s chen u n d k u l t u r e l l e n G r ü n d e n ein 
h ö h e r e s A n r e c h t h a t . W i e schne l l d e r R a u s c h ver f logen i s t , l ä ß t d a s wach­
s e n d e M i ß t r a u e n gegen T h e b e n i m P l a t a i k o s (10) d u r c h b l i c k e n , d e r in d e n 
G e f ü h l e n d e r S c h i c k s a l s v e r b u n d e n h e i t A t h e n s m i t d e r k le inen bo io t i s chen 
S t a d t a u f d ie v e r t r a g s m ä ß i g z u g e s i c h e r t e A u t o n o m i e d e r g r o ß e n u n d k le inen 
S t a d t g e m e i n d e n zu s p r e c h e n k o m m t . 

A u s d iesen Belegen , die f a s t a u s n a h m s l o s d e r s y m b u l e u t i s c h e n B e r e d s a m ­
k e i t e n t n o m m e n s ind , g e h t h i n r e i c h e n d h e r v o r , d a ß bei I s o k r a t e s d e r s t a a t s ­
b ü r g e r l i c h e n e ine z w i s c h e n s t a a t l i c h e E i n t r a c h t g e g e n ü b e r s t e h t . D i e l e t z t e r e 
w i r d g e w i s s e r m a ß e n g e a d e l t d u r c h e ine Idee , die m a n panhe l l en i s ch n e n n t 5 . 
D a s b e d a r f i n s o f e r n e ine r E i n s c h r ä n k u n g , als I s o k r a t e s v o r a l l em A t h e n e r 
i s t . A u c h die jewei l ig d u r c h d e n h i s to r i s chen xaigög b e d i n g t e F o r d e r u n g 
b u n d e s g e n ö s s i s c h e r o d e r w e n i g s t e n s v e r t r ä g l i c h e r G e s i n n u n g g e g e n ü b e r a n d e r e n 

1 V I I 68f . , d a z u H . K r a m e r , Quid va lea t ößövoia in l i t ter is Graecis, Diss. Gött ingen 
1915, 22 A. 3. — A n der zi t ie r ten Isokratess te l le fä l l t der A u s d r u c k ö/uovoia. 

2 D r e r u p p . CLVI , Mesk a . 0 . 19, IOeine­Piening a . 0 . 71 ff., S c h m i t z ­ K a h l m a n n 98. 
3 X V I I I 44, dazu K r a m e r a. O. 26. 
4 v. Wilamowi tz , Aristoteles u n d A t h e n I I (1893), 381, 384, D r e r u p , Epikr i t i sches zum 

Panegyr ikos , Philol . L I V , N. F . V I I I , 1895, 639, 642f. , 644, Münscher a. O. 2186, U. Wil­
cken, Phi l ipp I I . von Makedonien u n d die panhel lenische Idee , S.B. Berl in, Philos.­hist . 
K l . 1929, 293f . ; grundsä tz l i ch z u s t i m m e n d a u c h S c h m i t z ­ K a h l m a n n 83 u n d J ä g e r 142f. 

5 Keßle r 6ff . , J ä g e r 134, 147, 203f . 
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gr iechischen G e m e i n d e n d i e n t z u n ä c h s t z u m b e s t e n A t h e n s u n d i s t v o n 
A t h e n a u s zu beur te i l en . N o c h i m Areopag i t i kos f ä l l t e i n m a l d a s W o r t v o n 
der S e n d u n g A t h e n s als H e r r i n n i c h t n u r der Griechen, s o n d e r n der g a n z e n 
W e l t 1 . Fre i l ich w a n d e l t sich d a s H o c h g e f ü h l des g e b o r e n e n A t h e n e r s zugle ich 
in einen Bildungss to lz , a b e r a u f die a t t i s c h e K u l t u r u n d G e s i t t u n g 2 , d e r e n 
Besi tz ers t a n d e r e Griechen zu Vollhel lenen m a c h t 3 . H ä l t also d a s Polis­
ge füh l in der B r u s t des A t h e n e r s I s o k r a t e s d e n panhe l l en i schen , geschweige 
d e n n kosmopol i t i schen R e g u n g e n die W a a g e 4 , so b e h a u p t e t sich g l e i c h e r m a ß e n 
d a s s i t t l ich­pol i t i sche G e b o t s t a a t s b ü r g e r l i c h e r E i n t r a c h t g e g e n ü b e r d e m ­
jen igen der bundesgenöss i schen R ü c k s i c h t e n im R a h m e n der hel lenischen W e l t . 

Bei der E r l e d i g u n g der Quel len f rage is t die pol i t i sche G e g e n w a r t als 
H a u p t i m p u l s f ü r die r edne r i sche I n a n s p r u c h n a h m e des o^öVota­Motives i n 
B e t r a c h t zu ziehen. Die u n r u h i g e n Z e i t l ä u f t e e rzeugen in b r e i t e n bürge r l i chen 
Sch ich t en eine Müdigke i t , die a u c h v o n d e n geist ig u n d pol i t i sch f ü h r e n d e n 
Kre i sen Besi tz ergre i f t . D u r c h die G e m ü t e r g e h t eine S e h n s u c h t n a c h F r i e d e n , 
de ren m o n u m e n t a l e r A u s d r u c k die E i r e n e des ä l t e r e n K e p h i s o d o t a u f d e m 
S t a a t s m a r k t e in A t h e n ist , i m J . 375 bei i h re r A u f s t e l l u n g wohl ein Sieges­
d e n k m a l des Seebundes 5 , a b e r m e h r n o c h ein Zeichen a l lgemeinen F r i e d e n s ­
ver langens . D e r P l u t o s a u f d e m A r m e n ä h e r t sie geist ig der D e m e t e r , die i m 
Pe i ra ieus m i t H o m o n o i a eins i s t 6 . Diese wird also sei t d e m l e t z t e n J a h r ­
h u n d e r t v i e r t e l göt t l i ch v e r e h r t 7 , w a s n i c h t mögl ich wäre , h ä t t e d a s W o r t 
öfiövoia n i c h t schon f r ü h e r einen m a c h t v o l l e n K l a n g g e h a b t . I n s o f e r n e rwe i s t 
sich der L o b r e d n e r der Ver t r äg l i chke i t als S t i m m f ü h r e r einer a u s g e b r e i t e t e n 
Res igna t ion , de ren E r g e b n i s ein prinzipie l ler P a z i f i s m u s is t . 

Zugleich e n t s t a m m t der ojuövoia-Gedanke einschl ießl ich seiner W o r t ­
p r ä g u n g der rhe to r i s chen u n d pol i t i sch­h is tor i schen Pub l i z i s t i k sei t d e m l e t z t e n 
Vier te l des 5. J h . A u c h T h u k y d i d e s v e r w e n d e t d a s A b s t r a k t u m u n d dessen 
ve rba l e E n t s p r e c h u n g , die l e t z t e re ( V I I I 75) i m B e r i c h t e ü b e r d e n Treue ­
s c h w u r der a t t i s c h e n Mar ine bei S a m o s i m J . 411, d a s e r s t e re ( V I I I 93) 
an läß l ich der exxlrjoia iv reo Aiovvoiq) neqi ö/uovoiag n a c h der Bei legung 
des ol igarchischen Gewal t s t re iches . S t ä r k e r v e r p f l i c h t e t is t a b e r I s o k r a t e s 
d e n Sophis ten , die sei t d e m dekele ischen K r i e g e in die K o n t r o v e r s e n z u m 
T h e m a der ndrQioq noXaeia publ iz i s t i sch eingre i fen u n d als P r o p a g a t o r e n 
der öfxövoia a u f t r e t e n 8 . 

1 VII 66 . . . avrrjv [sc. rfjv nöfav] ä^iav elvai fir\ fiovov rcöv 'Ekkiqvmv äqxeiv ä?.kä 
aal rärv äXXmv ändvrwv . . . , dazu Jäger 190, der diese Reminiszenz an den Im­
perialismus der Perikleischen Zeit bei der Rückdatierung der Rede einkalkuliert. — 
Vgl. auch VIII 142ff., dazu Jäger 195. 

2 Burk 195 mit A. 2. 
3 J. Jüthner, Isokrates und die Menschheitsidee, Wien. St. XLVII, 1929, 29, Schmitz­

Kahlmann 67 f. 
4 Wilcken a. O. 313 mit A. 8. 
5 Waser, R.­E. V 2130f. 
8 Kern, R. E. IV 2739. 
7 Zwicker, R.­E. VIII 2266, v. Wilamowitz, G. H. II 308 A. 1. 
8 So Thrasymachos. In einer symbulentischen Musterrede mahnt er die Athener zur 

Eintracht (Thrasym. B 1 Diels­Kranz), dazu Kramer 20f., Jost 39, während Andokides 
in der Mysterienrede 106 ff. seine Mitbürger an die mustergültige 6/uövoia der Tigöyovoi 
nach der Vertreibung der Peisistratiden erinnert; dazu Kramer 22ff., Jost 37ff. Sind 
beide in der Anpreisung der staatsbürgerlichen Versöhnlichkeit einig, so rühmt Gorgias 
in Olympia die zwischenstaatliche Eintracht (Gorg. B 8a Diels­Kranz), dazu Jost 39 
mit A. 1, was bei seinem größten Schüler auf fruchtbaren Boden fallen dürfte. 

Würzburger Jahrbücher, Bd. 4, Heft 2 16 
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V o r oder n e b e n i h n e n w i r b t D e m o k r i t o s (Frg. 255 D) f ü r dasselbe Tugend­
idea l m i t d e m s i t t l i chen Appel l a n d a s soziale Gewissen der Reichen , die u m 
der ö/uövoia willen u n b e m i t t e l t e n B ü r g e r n d u r c h D a r l e h e n he l fen sollen. 

D a s Gewich t dieses Mate r i a l s 1 f ü h r t u n s zu der Frage , ob sich die geistes­
geschich t l ichen U n t e r l a g e n f ü r d a s öjuövoia-Denken des I s o k r a t e s n ich t in 
A n r e g u n g e n erschöpfen , die i h m a u s sophis t i schem u n d v e r w a n d t e m Schr i f t ­
t u m zufl ießen. 

I n d e s s e n b e t o n e n schon ä l t e re Dich te r s te l l en in A t h e n d e n si t t l ich­poli­
t i schen W e r t e i n m ü t i g e n Z u s a m m e n s t e h e n s der B ü r g e r m i t solcher Leiden­
s c h a f t , d a ß wir die S t i m m e dieser Zeugnisse a u c h d a n n n i c h t überhören , 
w e n n sie die a b s t r a k t e B e n e n n u n g der T u g e n d ve rmöge der s p ä t e r übl ichen 
W o r t k o m p o s i t i o n vermissen lassen. Obschon der P a r t i k u l a r i s m u s die Ein­
h e i t s f r o n t der N a t i o n v e r h i n d e r t , wird doch d a s E r r e i c h t e in großa r t i ge r 
F o r m gewer t e t . E s geschieh t bei H e r o d o t u n d in d e n P e r s e r n des Aischylos 
(181 ff.), wo in der T r a u m v i s i o n der Atossa der weibl iche Genius des Hel lenen ­
t u m s in dor i scher G e w a n d u n g e r sche in t , eine w o r t k a r g e , abe r m ä c h t i g e 
V e r b e u g u n g vor der s p a r t a n i s c h e n Waffenh i l f e in d e n Perse r sch lach ten 2 . 
Tiefe r in d a s Gewissen der Zuschaue r u n d H ö r e r b o h r e n sich frei l ich die Ein­
s c h ä r f u n g e n der Ver t räg l i chke i t , die d e m unsel igen Bürgerzwis te wehren , u m 
die S p a n n u n g zwischen d e m t y r a n n i s c h e n Einzelwil len u n d der geis t igen 
M a c h t der Polis idee auf d a s r e c h t e M a ß z u r ü c k z u f ü h r e n 3 ; in solchem Sinne 
des Ausgleiches erk l ingen die Verse der E u m e n i d e n , a m eindr ingl ichs ten in 
der a n t i t h e t i s c h e n Gedankenfo lge der Segenswünsche (976ff.), s o d a n n in einer 
der Beschwich t igungs reden (861 ff.). D o c h b e w ä h r t sich der Z u s a m m e n h a l t 
a m her r l i chs ten in der waf fenb rüde r l i chen Geschlossenhei t der Bürger , soof t 
d a s V a t e r l a n d die wehr fäh igen J u n g m a n n e n zu ehrenvo l l em K a m p f e auf d e n 
P l a n r u f t (864ff. , 913ff . , 775ff . ) . A u s diesen U r k u n d e n l euch te t also, so d ü s t e r 
sie d e n F l u c h der Z w i e t r a c h t malen , d a s I sok ra t i s che Idea l der bürger l ichen 
E i n t r a c h t , u n d n o c h d a z u bei e inem angesehenen Dich te r der f ü r den R e d n e r 
so vorb i ld l ichen A l t a t h e n e r . H a t l e tz te re r die Verse i m Gedäch tn i s ? D a s 
ble ib t eine eit le F r a g e , bis wir ein wei teres F e l d überb l i cken . 

W i r v e r s u c h e n desha lb , n u n m e h r in einer Z u s a m m e n f a s s u n g die T a t s a c h e n 
k o m b i n a t o r i s c h a u s z u w e r t e n . — E s h a t sich herausges te l l t , d a ß der Areopag 
bei Aischylos u n d I s o k r a t e s eine zen t ra le I n s t i t u t i o n , j a der Inbegr i f f des 
R e c h t s s t a a t e s ist . E r bekle ide t ein behördl iches Monopol , stel l t näml i ch alle 
a n d e r e n Verfassungsorgane d e r m a ß e n in d e n S c h a t t e n , d a ß sie d e n Blicken 
e n t s c h w i n d e n . Dieser exklus ive Zen t r a l i smus bezügl ich des archa i schen 
Staa t s ­ u n d R i c h t e r r a t e s is t eine d e n T e n d e n z e n beider A u t o r e n v o r b e h a l t e n e 
Besonderhe i t , die wir in i rgendeiner a n d e r e n Dars te l lung , geschweige d e n n 
in einer solchen m i t A n s p r ü c h e n auf his tor ische Glaubwürd igke i t wie e t w a 
der ver fassungsgesch ich t l i chen P a r t e i s c h r i f t des T h e r a m e n e e r s vergebl ich 
suchen . Frei l ich ist der Areopag bei Aischylos ( E u m . 682) vor al lem a n d e r e n 

1 A u c h A n t i p h o n d e r S o p h i s t s c h r e i b t TCEQI öfxovoiag, d a z u K r a m e r 1 4 f . — Ü b e r 
6/j.ovoia b e i L y s i a s J o s t 1 0 8 . — B e d e u t e n d P l a t . R p . 4 6 2 A ­ B . 

2 G e g e n d i e s e A u f f a s s u n g w e n d e t s i c h D e i c h g r a e b e r a . O . 2 0 0 A . 1 m i t d e r B e m e r ­
k u n g , d o r i s c h s e i d i e K l e i d u n g d e r A t h e n e r d e r A i s c h v l e i s c h e n Z e i t . W e r a b e r 8 1 7 ngög 
y(l HXaxaiGyv Acooidog täyxqs VTIO b e r ü c k s i c h t i g t , w i r d z u g e b e n , d a ß d e r a t h e n i s c h e 
Z u s c h a u e r i m J . 4 7 2 m e h r h e r a u s h ö r e n m u ß t e [ v g l . a u c h P o h l e n z I 5 0 u . D e r s . , D e r h e l l e ­
n i s c h e M e n s c h ( 1 9 4 7 ) 1 3 3 ] . 

3 W a l t e r N e s t l e a . 0 . 7 9 f . 
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Blutgericht, zugleich aber Summierung aller dixaorriQia, nach Wilamowitz1 

eine rjhaia, was jedoch mit der Funktion Athenas nicht ganz im Einklänge 
steht2 ; der Rat waltet, als einziger in der werdenden Polis, der d(xr), die 
den Wesenskern aller staatlichen Ordnung bezeichnet. Isokrates schildert, 
so rücksichtslos sein pädagogischer Fanatismus das administrative Material 
in sich hineinsaugt, den Gerichtshof und Verwaltungsrat im ganzen, wie er 
vor 461 war3 , läßt aber andere a.Q%ai wie die Ekklesie, den Kleisthenischen 
Rat der Fünfhundert oder die Heliaia von ihm völlig überschatten. I m 
Zusammenhange der Bemerkungen über staatliche Pflege der Eukosmie 
schimmert die Demenordnung durch (VII 46). Kaum wird dagegen etwas von 
irgendwelchen anderen Gliedern des Staatsbaues sichtbar. Innerhalb des 
avvxayfjia rfjg Tcolix&iag tr i t t nur die nQÖxQiatg in das Gesichtsfeld4. Während 
die xXrjQcooig e£ änavtcov das Gelingen dem blinden Zufall überläßt, befähigt 
die TiQoxQioig den Demos zur Besetzung der Staatsämter mit den Tüchtigsten 
und Besten. Ist schon das Letztere eine starke Beschönigung, so klingt der 
Gesamtpassus ziemlich summarisch. Doch geht aus dem Panathenaikos 
sicher hervor, daß es sich um die Vorwahl der Archonten in den Demen han­
delt5. Isokrates reponiert also einen Zustand, der erst seit 487/6 rechtskräftig 
ist6, nach dem Vorgange seines oligarchischen Gewährsmannes7 in die Solo­
nisch­Kleisthenische Epoche, um ihn später im Panathenaikos sogar in die 
Königszeit zurückzuverlegen. Gegenüber der nQoxÄrjQOJOtg des 4. Jh . , die 
eine doppelte Losung nötig macht8 , erscheint ja die xXrjotooLg ex TCQOXQIXOJV 

gleichsam als ein gemäßigtes Verfahren, als eine konservative Idealform der 
Ämterbesetzung, die trotz ihres spezifisch demokratischen Charakters für den 
Redner um so tragbarer ist, als nach dessen Auffassung der moralische Ein­
fluß des Areopags auf das Gesamtvolk die rechte „Vorwahl" verbürgt. Ob 
sich freilich Isokrates dessen bewußt ist, daß er mit der nQoxQLOig als einer 
solchen die archaische Prüfung der Beamtenqualifikation berührt, die nach 
ansprechender Vermutung ursprünglich an dem alten Staats­ und Adelsrate 
haftet9 , muß dahingestellt bleiben. 

Eine zweite Eigentümlichkeit des Areopags, die Dichter und Redner 
verbindet, ist das Fluidum, das ihn umgibt. Er gilt ihnen als ein deivöv, 
erweckt also in der Polis deog und cpoßog. In sublimierter Form ist dasselbe 
Gefühl aldcog, zugleich eine Wurzel anderer positiver Eigenschaften. Mit 
dieser Einsicht ist der entscheidende Punkt erreicht, von dessen Beweiskraft 
die Beantwortung unserer Frage abhängt. Es handelt sich um eine ganze 
Reihe hoher sittlicher Güter in und neben dem Areopag. Ferner besteht 
ein Zusammenhang fast aller ethischen Werte in der Bürgerschaft mit dem 

1 Aristoteles und Athen I I (1893) 334, Gr. Tr. I I (1900) 311. 
2 H. Bengl, Staatstheoretische Probleme im Rahmen der attischen, vornehmlich 

euripideischen Tragödie, Diss. München 1929, 54. 
3 Wie denn VII 43 ff. die Erinnerung an ein altes Recht des Areopags, Bürgern über 

ihre Lebenshaltung Vorschriften zu machen, durchklingt (Kahrstedt, Magistratur 199). 
4 VII 22f. , dazu v. Wilamowitz, A. u. A. I, 72, Busolt II 2 275f . A. 3, Busolt-Swoboda, 

Gr. Staatskunde II, 1926, 842 A. 2, Schmitz-Kahlmann 102. 
5 X I I 145, dazu Busolt a. O., Busolt-Swoboda a. O., Schmitz-Kahlmann 102 A. 3. 
6 Aristot. 'A& noX- X X I I 5, dazu Busolt 276 mit A. 3 u. 417, Busolt-Swoboda 843, 

Ehrenberg R E X I I I 1474f. , Kahrstedt 49 u. 53. 
7 Aristot. VIII 1. 
8 Aristot. a. O., dazu Ehrenberg a. O. 1475, Kahrstedt 53. 
9 Aristot. VIII 2, dazu Kahrstedt 55f . ; vgl. aber Ehrenberg 1469. 
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A r e o p a g . Sie g e h e n a l so v o n i h m a u s o d e r s i n d m i t i h m v e r k e t t e t . D a s i s t 
Z u g f ü r Z u g erweis l i ch . 

S o g r e i f t d ie A i s c h y l e i s c h e A t h e n a i n d e r G r ü n d u n g s r e d e f ü r d e n R i c h t e r ­
r a t d a s Goo(pQoovvrj-M.otrv d e s D i k a l i e d e s w i e d e r a u f , u m d e n B ü r g e r n d a s 
p o l i t i s c h ­ s i t t l i c h e I d e a l d e s jueaov v o r z u h a l t e n , d e s s e n W a h r u n g d u r c h d a s 
D a s e i n d e s A r e o p a g s v e r b ü r g t i s t . B e i I s o k r a t e s i s t d a s W u n s c h b i l d d e r aco-
cpQoavvr] f ü r A t h e n g n o m i s c h f o r m u l i e r t , B e s o n n e n h e i t e in M e r k m a l s i t t l i che r 
V o l l k o m m e n h e i t d e r V o r f a h r e n u n d i m a l t e n A r e o p a g a m r e i n s t e n v e r k ö r p e r t . 

W e r s e i n e n S i n n i n Z u c h t h ä l t , t r a c h t e t n i c h t l ü s t e r n n a c h u n r e c h t m ä ß i g e m 
B e s i t z ; d a h e r w a r n t d a s D i k a l i e d d e r E u m e n i d e n d ie B ü r g e r v o r f r e v e l h a f t e r 
G e w i n n s u c h t , u n d r ü h m t A t h e n a (704) v o r a u s d e u t e n d die U n b e s t e c h l i c h k e i t 
d e r A r e o p a g i t e n . I n d e r A r e o p a g r e d e d e s I s o k r a t e s h e i ß t es, die A l t v o r d e r n 
h ä t t e n n i c h t a u f G e s c h ä f t e m a c h e n , s o n d e r n L e i s t u n g i m A m t gesehen , u n d 
d e r A r e o p a g h a b e d ie A t h e n e r v o n Geld­ u n d M a c h t g i e r b e f r e i t . 

D o c h b e r u h t a u f d e n g e n a n n t e n T u g e n d e n d ie öixatoavvr]: Z u m Beisp ie l 
s a g t d ie A t h e n a d e r E u m e n i d e n (805) v o n d e r %'6'CöV 'Axrixrj, sie sei evdixog, 
o d e r n o c h s to lze r , d ie y f j u n d TIOXIQ d e r A t h e n e r sei öQ'&odixaLog (993f . ) u n d 
s i c h e r t d e n E r i n y e n z u , sie w ü r d e n in A t h e n dixakoq g e e h r t w e r d e n (891). 
D e r C h o r e r r i c h t e t i n d e n H e r z e n d e n A l t a r d e r D i k e . D e r e n w a h r e r H o r t 
i s t a b e r in t r e u e n H ä n d e n d e r A r e o p a g i t e n . d e n n d ie s i n d OQXOV negcjovreq 
jurjdev exdixov cpqeoiv (489). I n d e r W e r t u n g dieses T r i b u n a l e s b e t r i f f t 
aidöiov d a s V e r z e i h e n 1 , 6^vdv[JLOV d a s VTteQÖixov2; a u s b e i d e n g e m i s c h t e n t ­
s t e h t d a s a b s o l u t G e r e c h t e , e in d e n b e r u f e n e n H ü t e r n des äygacpog vöjuog 
g e m ä ß e s U r t e i l e n n a c h b e s t e m W i s s e n u n d G e w i s s e n ; a u c h i m L i e d e ve r ­
l a u t e t d ie F o r d e r u n g g e r e c h t e n W i r k e n s o h n e ä u ß e r e n Z w a n g , wie d e n n d a s 
D i k a g e b o t a u f d e r T a f e l d e r u n g e s c h r i e b e n e n G e s e t z e s t e h t . E b e n s o d e n k t 
I s o k r a t e s . D i e v o n i h m g e l o b t e S t a a t s f o r m d e r A l t e n i s t e ine dixaia drjjuoxQarta 
( V I I 27), i n d e r g e r e c h t e A m t s f ü h r u n g i h r e n L o h n findet, w o g e g e n Pf l i ch t ­
v e r g e s s e n h e i t d ie s t r e n g s t e n S t r a f e n g e w ä r t i g t . A u c h h ie r i s t d e r A r e o p a g 
u n a u s g e s p r o c h e n i r g e n d w i e i m S p i e l ; d a s e r g i b t s ich a u s d e r W a h r s c h e i n l i c h ­
k e i t , d a ß e r bis 4 6 1 Xoyoi u n d Evftvvai h a t t e 3 . I n d e r T a t h a n d h a b t er , s o o f t 
i h m F ä l l e v o n „ A k o s m i e " g e m e l d e t w e r d e n , n a c h e iner s p ä t e r e n Ste l le d e r 
R e d e e in i n v e r s c h i e d e n e n G r a d e n a b g e s t u f t e s S y s t e m v o n E r z i e h u n g s m i t t e l n , 
sei es d u r c h E r m a h n u n g , sei es d u r c h D r o h u n g o d e r S t r a f e , j e n a c h d e r Be­
s c h a f f e n h e i t u n d S c h w e r e d e s D e l i k t e s , so d a ß , ,die s ich e r g ä n z e n d e n P r i n ­
z ip i en d e r F ü r s o r g e u n d A h n d u n g z u s a m m e n w i r k e n " 4 . D a s S c h w e r g e w i c h t 
h e g t a b e r a u f d e m g n o m i s c h g e f o r m t e n S a t z e iv ralq ipv%cäg ro dixaiov, 
d e m d ie s p o n t a n e B e f o l g u n g d e r äitkcbg xsijueva be i d e n W o h l e r z o g e n e n e n t ­
s p r i c h t ( V I I 41) . Sie r i c h t e n s ich a l so v o n se lb s t n a c h d e n u n g e s c h r i e b e n e n 
G e s e t z e n , d e r e n U n a n t a s t b a r k e i t u n d H e i l i g k e i t a m A r e o p a g d e n f e s t e s t e n 
H a l t g e w i n n t ; s i n d d o c h rä exel vö/uijua d ie ayqacpa. 

D e s g l e i c h e n b e t o n e n A i s c h y l o s u n d I s o k r a t e s d ie evavdqia d e r A t h e n e r , 
u n d finden b e i d e d e n e r d g e b u n d e n e n M a n n e s w e r t i h r e s a u t o c h t h o n e n V o l k e s 
a m s c h ä r f s t e n a u s g e p r ä g t i n d e n V e r t r e t e r n d e s A r e o p a g s , die d e r D i c h t e r 
ßeXrLoroi, d e r R e d n e r xaÄeog yeyovoxeg n e n n t . 

1 v. Wilamowitz, A. u. A. I I , 337, von Erffa 105. 
2 v. Wilamowitz a. O. 
3 Kahrs tedt 177f. 
1 VII 46 f., dazu Jäger 187. 
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W a s a b e r w ä r e alle B ü r g e r t u g e n d o h n e svoeßeia? Dieser s te l len die 
Versöhn t en i n d e n Segens l iedern d a s b e s t e Zeugnis a u s ; d e m gvaißcofiov 
'EXXdvwv äyaXjua öaijjiovcov l a c h t der D a n k der G ö t t e r , d e n n die %<hqa A t h e n s 
ist d^eocpiXeöxdxri. Dieses F r o m m s e i n gipfe l t in der u n b e g r e n z t e n E h r f u r c h t 
vor al lem Göt t l i chen , die d e n R i c h t e r r a t beseel t . E r i s t Inbegr i f f des asßaq, 
d a h e r aiöölov, u n d evöövrcüv VTZSQ eygrjyoQÖg ( E u m . 705 f.), w a s in die G r a b e s 
religion hine insp ie l t 1 . Gle i che rmaßen b e a c h t e t I s o k r a t e s die go t t e sd i ens t l i che 
F r ö m m i g k e i t seines Volkes, de ren E c h t h e i t er a n d e n e in f achen K u l t f o r m e n 
der Tcgöyovoi zu r ü h m e n weiß. B ü r g e g o t t e s f ü r c h t i g e r G e s i n n u n g i s t i h m 
abe r der Areopag , der W ä c h t e r der exsl vo/ui/ua, die äyqacpa s ind, also Ge­
wohnhe i t s ­ u n d G o t t e s r e c h t . A u c h e r h ä l t die ku l t i s che Befl issenhei t , die 
d e m R e d n e r besonders a m H e r z e n l iegt , n a c h zuver läss igen Quel len e ine 
fes te S t ü t z e a m Areopag , der selbs t n o c h in d e r e n t w i c k e l t e n D e m o k r a t i e 
bei r i tue l len V e r s t ö ß e n des ßaaiXevg u n d a n d e r e r K u l t b e a m t e n e i n g r e i f t 2 . 

D a s E n d g l i e d in der K e t t e s t aa t sbü rge r l i che r ägerai is t die öjuövoia, z u 
der d a s Segensgebe t der H u l d r e i c h e n a u f r u f t , u n d die der M u n d der G ö t t i n 
f o r d e r t ; d a s Besch re i t en d e r r e c h t e n S t r a ß e zwischen A n a r c h i e u n d Des­
p o t i s m u s w i r d d e n B ü r g e r k r i e g v e r h ü t e n . Dieser G e d a n k e l e n k t i m M a n i f e s t 
der A t h e n a die Blicke v o n se lbs t a u f d e n R i c h t e r r a t , der , d a er aeßag u n d 
<poßog ve rb re i t e t , schon d u r c h seine b loße E x i s t e n z die M a n n e s z u c h t w a c h h ä l t . 
I s o k r a t e s pre i s t ebenfa l l s d e n Z u s a m m e n h a l t u n d die w a f f e n b r ü d e r l i c h e 
K a m p f b e r e i t s c h a f t der nqoyovoi, d. h. d a s E r g e b n i s j e n e r evra£uz, die d e m 
E r z i e h u n g s w e r k e des Areopags v e r d a n k t w i r d 3 . 

D e r R ü c k b l i c k auf die R e i h e pol i t i sch­s i t t l i cher Wer tbeg r i f f e , a u f d e r e n 
Z u s a m m e n o r d n u n g m i t d e m Areopag , z u m a l auf i h re ursäch l i che V e r k n ü p f u n g 
m i t der Z e n t r a l f u n k t i o n des R a t e s in der a r c h a i s c h e n Pol i s h a t eine s ingu lä re 
T o t a l i t ä t des K o n s p e k t e s au fzuwe i sen , e inen U m f a n g der Syn these , der a n 
die be iden L i t e r a t u r d e n k m ä l e r g e b u n d e n ble ib t . Zwischen d e m A r e o p a g u n d 
jener W e r t g r u p p e b e s t e h e n Ver f l ech tungen , die u n t e r d e n G e s i c h t s p u n k t d e r 
naidevoiQ fa l len . I n s b e s o n d e r e die „ E u m e n i d e n " d u r c h w a l t e t eine erziehe­
rische M a c h t pol i t i schen C h a r a k t e r s 4 , die sich a n d e n p a s s e n d e n Ste l len zu 
gnomischer B e s t i m m t h e i t v e r d i c h t e t . Die t h e o p h o r e I n k a r n a t i o n dieser P o t e n z 
ist A t h e n a selbst , de ren erz ieher ischer Wille d e n A r e o p a g — f o r m a l in d e r 
Gesta l t des B l u t g e r i c h t e s — z u m W ä c h t e r der s t a a t s b ü r g e r l i c h e n M a n n e s z u c h t 
ihres Volkes e inse tz t . W i r sehen k e i n e n W i d e r s p r u c h zwischen E i n e n g u n g 
der Befugnisse u n d W e i t e d e r pol i t i sch­s i t t l i chen W i r k u n g , w e n n wir d e n 
Aischyleischen A s p e k t d e r Geschich ts lage seit 461 b e d e n k e n : W a s bisher d e r 
Areopag allein a n I m p o n d e r a b i l i e n i n n e h a t t e u n d h ü t e t e , ver t e i l t sich j e t z t 
auf i hn u n d die m ü n d i g g e w o r d e n e G e m e i n d e der s e l b s t v e r a n t w o r t l i c h e n 
Pol i ten . W ü r d e er a b e r fa l len , w ä r e es m i t aller Z u c h t u n d O r d n u n g in A t h e n 
vorbei . D e r Areopag i t i kos b i e t e t Vergle ichbares . E r is t d a s „ L e h r b u c h einer 
Staa t s lehre v o m S t a n d p u n k t des Erz i ehe r s a u s " 5 ; dieser E i n s t e l l u n g g e m ä ß 
wird in i h m die pädagog i sche Mission des Staa t s ­ u n d R i c h t e r r a t e s , d. h . einer 

1 v. Wilamowitz 337. 
2 Kahrstedt 120, 214f., 229. 
3 VII 82, evra^ia ist Schlagwort der politischen Propaganda (v. Ps.Xenoph. TIo'k'A^. 

I 5 äxofaioia . . . axa^La . . . omaiöevata). 
4 Jäger, Paideia I 309. 
5 Burk 60. 
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moralischen Behörde und eines Hortes der Tugend, offen ausgesprochen1. 
Wenn man behauptet hat , die Erziehungsgrundsätze seien dem Rhetor noch 
wichtiger als der Staat, der seine Einrichtungen jenen anzupassen oder unter­
zuordnen habe2 , dann dürfte die politische Zielsetzung zugunsten einer 
kulturellen verschleiert sein. Immerhin gilt es festzuhalten, daß für Isokrates 
und seine Zeit „die Idee der Paideia das eigentlich Lebendige und der letzte 
Sinn der menschlichen Existenz i s t" 3 . Er hat den Wert der Erziehung als 
einer solchen mit vollem Ernst erfaßt und über sie eine Lehre begründet4, 
die dem Staate dienen soll5. Zweifellos ist bei Isokrates die Verbreitung sitt­
licher Güter in der Gemeinde durch die Erziehungsmaßnahmen des Areopags 
bedingt und daher die Kausal Verkettung vollkommen. In den „Eumeniden" 
waltet der Dichter, im Areopagitikos der Redner als Erzieher des Volkes6; 
beide exemplifizieren ihren erzieherischen Willen aus der Geschichte an der 
sittlich­politischen Vollkommenheit und Autorität des alten Areopags, weil 
von ihm erzieherische Kräf te ausstrahlen in die Bürgerschaft. 

Ein so reiner Zusammenklang erklärt sich letzten Endes aus bewußter 
Anlehnung. Der Einwand, die Wertmotive des Areopagitikos seien keine 
Eigentümlichkeiten dieses Logos, sondern wiederholten sich oft wortgetreu 
in den moralischen Floskeln anderer Reden, ist dahin zu entkräften, es ge­
schehe nicht in der angegebenen Vollständigkeit, geschweige denn in Ver­
bindung mit dem Areopag. Auch das Fehlen zwingender Wortanklänge an 
die Tragödie des Aischylos spricht nicht gegen die Beziehung, da der ab­
gemessene Ton des monochromen Universalstiles die Filtration erfordert. 

Empfindlicher berührt unseren Standpunkt das Einströmen philosophischen 
Gedankengutes vorwiegend aus der Sokratik, das sich in keiner Rede breiter 
auswirkt als gerade im Areopagitikos, an dessen Staate man die stark pla­
tonische Konzeption schon mehrfach festgestellt hat 7 . Außerdem verleugnet 
der Redner in keinem Einzelfalle seinen Anschluß an die Tradition der histo­
risch­politischen und rhetorischen Publizistik, wobei die Epitaphienliteratur 
und Panegyrik eine Sonderstellung einnehmen. Sollte aber in einer der letzt­
genannten Quellen die Reihe staatsbürgerlicher Kardinaltugenden ebenso 
komplex sein wie in der Rede des Isokrates, so gebräche es ihr doch an der 
Koordination mit dem Areopag, deren einzigen Präzedenzfall das Drama des 
Aischylos darbietet. Neben den philosophischen Einwirkungen und den 
Einflüssen der rhetorischen Topik sind also hauptsächlich die „Eumeniden" 
an den geistesgeschichtlichen Voraussetzungen des Areopagitikos beteiligt. 
Vielleicht findet dessen philosophischer Charakter, der Reichtum dieser Rede 
an politischer Einsicht8, seine beste Erklärung in dem Umstände, daß dem 

1 VII 37f., 39ff., 43ff., dazu F. Blaß, Att. Beredsamkeit II2 (1892) 307, Gomperz 
206, Jost 130 u. 137, Schmitz-Kahlmann 104f.; Jäger, Paideia III 177, 184. 

2 Burk a. O. 
3 Jäger a. O. 163f., 407 A. 67. 
4 Burk, besonders 141 ff. 
5 v. Schmitz­Kahlmann 106f. 
6 v. Jäger 204f. 
7 z.B. Hirzel 75ff., Gomperz 204ff., wo aber eine gewisse Überbetonung des kynischen 

Elementes etliche Abstriche nötig macht, Poehlmann a. K . , Schmitz­Kahlmann 96. — 
Jäger 177 betont den grundsätzlichen Unterschied, der in der Verlagerung der Menschen­
formung aus dem Bereich des geistigen Seins (Piaton) in denjenigen der Erziehungsauf­
gabe (Isokrates) besteht. 

8 z. B. Blaß a. O. 307 f., Münscher 2207. 
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Isokrates die Weisheit aus einer Doppelquelle zuströmt: Außer dem Bereiche 
der Sokratik wirkt die Präkonisation ewiger Gedanken durch den tiefsinnigen 
Tragiker, einschließlich ihrer Ableitungen in den Fest­ und Grabreden. 

Gegenüber der Tatsache, daß auch die oligarchisch gestimmten Gelegen­
heitsschriften verfassungsgeschichtlichen Inhaltes das Augenmerk des Lob­
redners auf die Einrichtungen der ndrQioq nohrsia lenken, gilt spätestens 
seit den Fröschen des Aristophanes Aischylos als Inkarnation des Marathon­
geistes. Erweckt also diesen ein Literat zu neuem Leben, dann wird er die 
Gelegenheit ergreifen, seine Flugschrift mit ethisch­politischen Maximen aus 
Aischyleischer Poesie zu würzen. 

Es wäre auch seltsam, ginge ein Geist wie Isokrates, der das Ziel verfolgt, 
die Dichter zu ersetzen und im prinzipiellen Wettkampfe womöglich zu 
überflügeln1, und der den Homer und die alten Tragiker in der Auswahl seiner 
Muster bevorzugt, an den Eumeniden des Aischylos in einer Rede auf den 
Areopag achtlos vorüber, den jenes Drama unsterblich gemacht hat . Gestützt 
wird unsere Auffassung durch die Aischylos­Reminiszenzen anderer Reden, 
die dem Preise Altathens gewidmet sind: Unter dem notorischen Zeichen 
der „Eumeniden" rühmt der Panegyrikos die Beseitigung der privaten Blut­
rache durch Hineingründung des Rechtes in die Polls und entnimmt ihnen 
das Attribut der „göttergeliebten" Heimat, während der Panathenaikos 
(168ff.) in der Version der Adrastossage den Spuren der ,,Eleusinier" nachgeht. 
Der glühende Aischylosverehrer Gorgias von Leontinoi ist ja der rechte 
Lehrer, seinen Adepten auf den Tragiker zu verweisen. 

1 B.Keil, Analecta Isocratea, 1885, 3f., Gomperz 192 (v. 195 über ausgesprochene 
Polemik gegen die Dichter), desgl. 177 A. 1, Burk 166 ff., Schmitz-Kahlmann 8 A. 1, 
Jäger 121 f., 146f., 150f., 161, 168, 201, 209, 404 A. 8 u. 10, 405 A. 29. 


